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Der Name KNICKERBOCKER-BANDE... entstand in Österreich. Axel, Lilo, Poppi und Dominik waren die Sieger eines Zeichenwettbewerbs. Eine Lederhosenfirma hat Kinder aufgefordert, ausgeflippte und knallbunte Lederhosen zu entwerfen. Zum großen Schreck der Kinder wurden ihre Entwürfe aber verwirklicht, und bei der Preisverleihung mußten die vier ihre Lederhosen vorführen. Dem Firmen-Manager, der sich das ausgedacht hatte, haben sie zum Ausgleich einen pfiffigen Streich gespielt. Als er hereingefallen ist, hat er den vier Kindern aus lauter Wut nachgerufen: Ihr verflixte Knickerbocker-Bande!

Axel, Lilo, Dominik und Poppi hat dieser Name so gut gefallen, daß sie ihn behalten haben.



KNICKERBOCKER-MOTTO 1:

Vier Knickerbocker lassen niemals locker!



KNICKERBOCKER-MOTTO 2:

Überall, wo wir nicht sollen, stecken wir die Schnüffelknollen, sprich die Nasen, tief hinein, es könnte eine Spur ja sein.
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Der Schreckensstern im Zirkuszelt





Keiner im Zirkuszelt hatte die dunkle Gestalt bemerkt, die leise durch den Zelteingang gehuscht war und sich im Schatten der aufsteigenden Zuschauertribüne versteckte. Ein leises, metallenes Klappern und Quietschen war zu hören, als der späte Besucher etwas unter seinem Gewand hervorzog. Es handelte sich um einen handtellergroßen Stern mit sieben spitzen Zacken. Der Unbekannte hielt ihn vorsichtig, aber dennoch fest zwischen den Fingerspitzen und bewegte ihn unruhig auf und nieder.

Meine Damen und Herren! Liebe Kinder! dröhnte die tiefe Stimme des Oberstallmeisters aus den Lautsprechern. Der stämmige Mann im roten Frack, der durch das Programm führte, machte eine große Armbewegung hinauf zur Kuppel der Manege. Seit einigen Minuten wirbelten dort bereits die Fliegenden Flamingos mit atemberaubenden Sprüngen durch die Luft.

Stefan wird nun den dreifachen Salto versuchen! verkündete der Oberstallmeister stolz und zeigte auf einen drahtigen jungen Mann mit breiten Schultern. Er stand hoch oben auf einem schmalen Brett und trug ein flamingorosa-farbenes Trikot mit glitzernden Stickereien.

Das Publikum applaudierte ihm begeistert zu, und Stefan verneigte sich nach allen Seiten. Danach stellte er sich kerzengerade auf und schloß die Augen. Er mußte sich nun hart konzentrieren und alle Gedanken auf den Sprung lenken.

Ungefähr zehn Meter von ihm entfernt saß auf einer zweiten Trapezstange ein älterer Mann mit einem wehenden, wolligen Haarkranz. Er war nicht nur der Chef der Fliegenden Flamingos, sondern auch der Fänger der Truppe. Seine Aufgabe war es, die Artisten nach ihren tollkühnen Sprüngen aufzufangen.

Im Zirkuszelt herrschte absolute, angespannte Stille. Viele Leute hielten vor Aufregung sogar die Luft an und drückten Stefan die Daumen.

Der geheimnisvolle Besucher mit dem Metallstern schien auf diesen Augenblick gewartet zu haben. Er trat nun aus dem Schatten, hob den Stern und zielte.

Der Fänger schaukelte schwungvoll hin und her und hängte sich schließlich mit den Beinen auf der Trapezstange ein. Er streckte die Arme weit aus und rief Stefan ein lautes Hepp! zu.

Der drahtige junge Mann erwachte sofort aus seiner Starre und sprang auf das Trapez, das seine Partnerin mit einem Drahthaken herangeholt hatte. Er holte Schwung und flog hoch in die Zirkuskuppel hinauf.

Die Zuschauer schrien leise auf. Von unten sah es nämlich so aus, als würde der Artist mit dem Kopf gegen das Zeltdach stoßen.

Achtung! kommandierte der Chef der Fliegenden Flamingos.

Die dunkle Gestalt neben der Zuschauertribüne machte darauf einen Schritt vor und schleuderte nun mit aller Kraft den Stern in die Höhe. Er rotierte wild und sauste als heller Punkt genau auf den Fänger zu.

Hepp! rief dieser im gleichen Moment. Stefan stieß sich mit aller Kraft von seinem Trapez ab, zog Arme und Beine an und flog wie ein riesiger Ball durch die Luft.

Zsssst! Der zackige Stern hatte das Trapez des Fängers erreicht und durchschnitt eines der beiden Tragseile. Mit einem lauten, entsetzten Aufschrei stürzte der Mann in die Tiefe.

In dieser Sekunde streckte sich Stefan wieder aus und wollte die Handgelenke seines Partners packen. Doch er griff ins Leere.

Das Publikum sprang erschrocken von den Sitzen.

Waaaaaa...! entfuhr es Stefan, als er weiter durch die Luft raste. Die Seile des Fangnetzes ächzten und krachten, als er am äußersten Rand aufprallte und wieder hochgeschleudert wurde.

Der junge Artist ruderte mit den Armen und suchte nach einem Halt. Er griff in die Netzmaschen und blieb für einen Augenblick regungslos liegen. Doch dann rappelte er sich hastig auf und sah sich nach dem Fänger um. Was war mit ihm geschehen?

Ganz außen, wo das Netz steil anstieg und bereits in die dicken Taue der Verspannung überging, lag der ältere Mann und klammerte sich fest. Er zitterte am ganzen Körper. Wäre er nur einen halben Meter weiter geflogen, hätte der Absturz für ihn tödlich enden können.

Das Trapez... es ist gerissen... Wieso? murmelten die Leute im Zirkus durcheinander.

Da... da ist doch etwas durch die Luft gesaust! stieß Lilo, ein Mitglied der Knickerbocker-Bande, hervor. Sie stand mit ihren Freunden Axel, Dominik und Poppi beim Zirkusorchester und verfolgte von dort aus die Vorstellung. Ich glaube, das Trapezseil ist durchgeschnitten worden, sagte Lieselotte aufgeregt zu den anderen, die ihr aber nicht so recht glauben wollten.

Aua! Ah! schrie eine hohe Kinderstimme irgendwo im Zelt. Ich blute! Ich blute! Es ist etwas von oben heruntergefallen. Ein Stern! Er hat mich... geschnitten.

Das schaue ich mir sofort an! rief Lilo und rannte los. Vielleicht hat das etwas mit dem Unfall zu tun.

Meine Damen und Herren, bitte behalten Sie Platz! Bitte vermeiden Sie jede Panik! meldete sich der Oberstallmeister. Seine Stimme klang sehr besorgt und nicht gerade beruhigend. Die Vorstellung... die Vorstellung wird in wenigen Minuten fortgesetzt.

Dominik zuckte plötzlich zusammen. Axel, keuchte er, meine Augen könnten mich auch täuschen, aber beim Eingang zum Zelt glaube ich eine auffällige Gestalt gesehen zu haben, die nun gerade das Weite sucht!

Kannst du nicht wenigstens einmal normal reden? stöhnte sein Knickerbocker-Kumpel und blickte in die Richtung, in die Dominik zeigte. Axel tat das nur aus Gefälligkeit, denn Dominik sah öfter Gespenster. Verächtlich verzog der Junge den Mund und knurrte: Was heißt auffä...? Da blieb ihm das Wort im Hals stecken. Dominik schien sich doch nicht getäuscht zu haben. Dort rannte jemand davon.

Hatte Axel sich verschaut, oder war das tatsächlich ein... Unsinn, wischte er diesen Gedanken weg. Doch nun wollte er es genau wissen. Der Junge drängte sich an den Zirkusmusikern vorbei und stürmte in Richtung Ausgang.

Als Axel beim Zirkusportal ankam, war von der seltsamen Erscheinung allerdings nichts mehr zu sehen. Er rannte sofort weiter auf den Vorplatz und sah sich um.

Dort bei den Kassen... lief dort nicht der komische Kerl?

Halt! Bleiben Sie stehen! Der Knickerbocker schrie aus Leibeskräften, doch der Unbekannte kümmerte sich nicht darum.

Axel sprintete los. Darin war er nämlich absolute Spitzenklasse. Wenige Sekunden später hatte er bereits den Parkplatz vor dem Zirkusgelände erreicht. Hier müßte sich der Unbekannte jetzt befinden, aber zu sehen war er im Augenblick nicht. Axel blickte sich suchend um und wartete ab.

Unter lautem Geknatter wurde plötzlich wenige Meter von ihm ein Motorrad gestartet. Zweige knackten, und Äste krachten, als die schwere Maschine über ein niederes Gebüsch einfach hinwegraste.

Mit offenem Mund starrte der Junge den Fahrer des Motorrades an. Er hatte sich vorher nicht getäuscht. Es war einfach unglaublich!


Der erste Verdacht





Auf dem donnernden Motor-Ungetüm saß ein Ritter. Ein Ritter mit einer Rüstung wie aus einem Bilderbuch. Er trug einen schwarzen Kettenoverall, auf dem Arm- und Beinschützer und ein Brustpanzer aus Metall befestigt waren. Sein Kopf steckte in einem glänzenden Helm mit geschlossenem Visier.

Fassungslos blickte Axel dem Ritter auf dem Motorrad nach. Irgendwie hatte er das Gefühl zu träumen...

Im Zirkuszelt spielte die Musikkapelle eine flotte Melodie und schließlich einen Tusch. Der Oberstallmeister verkündete erleichtert, daß keinem der beiden Trapezartisten etwas zugestoßen wäre. Die Vorstellung wird fortgesetzt! Applaus für Koko und Kathi, unsere Clowns!

Axel wankte wie benommen zwischen den Wohnwagen zum Zelteingang zurück. Er wollte gerade in den Zuschauerraum schlüpfen, als sein Blick an den beiden dicken, blau-weiß bemalten Holzsäulen des Eingangs hängenblieb.

Auf jedem war ein großes R eingebrannt. Darunter war ein Zettel befestigt, auf dem die Drohung prangte: ICH KOMME WIEDER!

Ein Attentat auf Flotzo? Wozu soll das nur gut sein? murmelte Tante Fee und schüttelte den Kopf. Nachdenklich schob sie sich ein rundes Schokoladebonbon in den Mund und lutschte es genüßlich.

Tante Fee war eine Verwandte von Axel und nicht nur für ihre ungeheure Körperfülle bekannt. Sie wog 160 Kilogramm, doch ganz genau konnte man das nicht sagen. Mehr zeigte ihre Badezimmerwaage nämlich nicht an.

Die urgemütliche, immer fröhliche, runde Frau hatte lange Zeit im Zirkus Schlangen und Krokodile vorgeführt. Doch eines Tages hatte sie dem Wanderleben ade gesagt und sich mit ihren Tieren auf einen Bauernhof zurückgezogen. Axel und seine Knickerbocker-Freunde waren vor gar nicht langer Zeit bei ihr zu Gast gewesen, als sie dem Geheimnis der Tonne mit dem Totenkopf auf die Spur kommen wollten.{*}

Als vor einigen Wochen im Zirkus Fantastico die Schlangenbeschwörerin samt der Zirkuskasse verschwunden war, hatte sich Tante Fee bereit erklärt einzuspringen. Sie holte ihren langen, bequemen Wohnwagen aus der Scheune und ging mit den Riesenschlangen und den beiden Krokodilen Puffi und Peppi wieder auf Reisen.

Auf seiner Tour durch Österreich war der Zirkus nun nach St.Polten, der Landeshauptstadt von Niederösterreich, gekommen und hatte auf einer großen Wiese am Stadtrand sein Zelt aufgeschlagen. Völlig überraschend hatte Tante Fee die vier Junior-Detektive hierher eingeladen. Damit sie ein bißchen Zirkusluft schnuppern können, hatte sie den Eltern von Axel, Lilo, Poppi und Dominik erklärt. In Wirklichkeit gab es aber noch einen anderen Grund dafür, daß sie die vier Freunde bei sich haben wollte.

Es war kurz nach der Schreckensvorstellung, und die Knickerbocker lagen auf dem weichen Kuschelsofa der fahrenden Wohnung. Sie hatten die Beine auf den Tisch gelegt und starrten grübelnd zur Wohnwagendecke. Tante Fee lümmelte in ihrem Spezial-Lehnstuhl und schüttelte immer wieder den Kopf.

Vom ersten Tag an habe ich gespürt, daß im Zirkus etwas nicht stimmt, erklärte die Tante den Junior-Detektiven. Der Hauch des Unglückes und des Bösen lag zwischen den Wohnwagen und den Käfigwagen in der Luft. Außerdem sind so viele Kleinigkeiten in letzter Zeit vorgefallen. Tiere hatten leichte Vergiftungen. Käfigschlüssel waren kurz vor der Vorstellung unauffindbar. Die Bären konnten deshalb einmal nicht auftreten.

Vielleicht sind es auch nur Zufälle, und ich habe einen Kobrabiß im Hirn, murmelte sie. Aber dieser Anschlag auf Flotzo ist eigentlich ein Beweis für meine Vermutung. Er war bisher die Spitze... Die entsetzliche Spitze!

Flotzo? Ist das der Chef der ‚Fliegenden Flamingos? wollte Axel wissen.

Seine Tante nickte. Er heißt eigentlich Fridolin Frotzmann, aber alle nennen ihn Flotzo!

Lilo hatte noch immer den glänzenden Metallstern in der Hand, den sie neben dem schreienden Mädchen gefunden hatte. Zum Glück war das Mädchen mit einem kleinen Kratzer davongekommen.

Ich halte dieses Ding für eine Art Ninja-Stern, sagte das Superhirn der Knickerbocker-Bande. So viel ich weiß, haben die Ninjakämpfer (Ninja ist eine Abart von Karate) solche Wurfsterne als Waffen verwendet. Die Sterne sind gefährlich, da sie Menschen schwer verletzen können. Ich kapiere einfach nicht, wieso jemand Flotzo so etwas Schreckliches antun wollte!

Und warum hat der komische Kerl eine Rüstung getragen? überlegte Axel laut.

Dominik hatte dazu eine Idee: Das kann ich mir schon erklären: Er wollte unerkannt bleiben.

Sehr schlau, Professor Dominik, spottete Lilo. Mich interessiert vor allem: Wer ist der Unbekannte?

Ich habe eine Idee, wer unter dieser Rüstung gesteckt haben könnte, mischte sich Poppi plötzlich ein. Die Knickerbocker und Tante Fee drehten sich erstaunt zu ihr.

Wer? fragten sie wie aus einem Mund.

Gestern sind doch dem Zauberer Tschalala die Kaninchen entwischt. Ich bin einem nachgelaufen und dabei zu dem Wohnwagen gekommen, in dem Flotzo mit seiner Frau lebt, berichtete das Mädchen. Ich habe das Kaninchen fangen können und zur Beruhigung ein bißchen gestreichelt. Und da habe ich ein Gespräch belauscht  durch Zufall.

Wer hat mit wem gesprochen? wollte Axel wissen.

Der alte Trapezonkel mit dem Stallburschen. Ihr wißt schon, der mit den langen, blonden Haaren. Meistens hat er sie zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden. Mir fällt sein Name jetzt nicht ein. Poppi kratzte sich verlegen am Ohr.

Benni? half ihr Dominik weiter. Er heißt Benni!

Genau, rief Poppi. Benni ist zum Zirkus gekommen, weil er Trapezkünstler werden möchte. Er trainiert jeden Tag, aber Flotzo läßt ihn trotzdem noch nicht auftreten. Benni ist irrsinnig sauer geworden und hat dem Flamingo-Chef gedroht. ,Vielleicht fällt einmal einer von euch aus. Dann werde ICH einspringen und zeigen, was ich kann! hat er gesagt. ,Und wenn es so nicht klappt, kann man ja auch nachhelfen! Das waren seine Worte!

Tante Fee stopfte sich aufgeregt zwei saure Drops in den Mund. Das ist ein eindeutiges Motiv, rief sie. Dieser Mistkerl war es! Die Jugend von heute schreckt wirklich vor nichts zurück. Ich fasse es einfach nicht!

Wir schauen uns diesen Benni auf jeden Fall an, meinte Lilo und gab den anderen ein Zeichen mitzukommen. Gemeinsam liefen sie hinaus, um den Stallburschen zu suchen.

Doch auch andere schienen den gleichen Verdacht gehabt zu haben.


Angst





Die Knickerbocker fanden den schmächtigen Jungen vor der Würstchenbude neben dem Zelteingang, wo er von einem anderen bedroht wurde. Eine Schlägerei lag in der Luft.

Stefan von den Fliegenden Flamingos hatte ihn vorne am Pullover gepackt und nahe an sich herangezogen. Du elendes Stück Mist, keuchte er wütend. Normalerweise war in seinem kantigen Gesicht nichts als Ehrgeiz und Disziplin zu erkennen. An diesem Tag sprühten Stefans Augen vor Zorn.

Du elendes Stück Mist, wiederholte er und hob die Hand, um Benni zu verprügeln. Du warst es! Du hast meinen Vater fast umgebracht! Wenn er nur ein paar Zentimeter weiter über das Netz geflogen wäre, hätte ihn das sein Leben gekostet!

Laß mich los, du Wahnsinniger! Glaubst du, ich würde so etwas tun? stieß der Junge mit den langen blonden Haaren hervor. Ich war während der Vorstellung bei den Käfigen. Das ist meine Pflicht, und die erfülle ich auch!

Doch Stefan glaubte ihm kein Wort. Elender Mistkerl, schimpfte er und begann auf Benni einzuschlagen. Lilo und Axel stürzten sich sofort auf Stefan und versuchten, seine Arme festzuhalten. Doch der Artist hatte Muskeln aus Stahl. Er schüttelte die Knickerbocker wie Kletten ab und boxte weiter auf Benni, der sofort zu Boden ging.

Hör auf! Laß ihn! schrien Poppi und Dominik.

Hilfe! Der ist verrückt! Er bringt mich um! brüllte Benni und versuchte die Schläge abzuwehren. Aber Stefans Wut kannte keine Grenzen.

Seid ihr denn von allen guten Geistern verlassen worden? meldete sich eine brummige Stimme. Ein stämmiger Mann trat hinter der Würstchenbude heraus und versuchte gemeinsam mit den Knickerbockern, die beiden Kämpfenden zu trennen. Mit vereinten Kräften konnten sie den Trapezkünstler wenigstens einbremsen. Benni kroch zur Seite und wischte sich das Blut von der Nase. Hastig suchte er das Weite.

Ihr miesen Kröten, laßt mich! schrie Stefan empört und riß sich los. Er wollte Benni nach, doch der Kerl aus dem Buffetwagen hielt ihn zurück.

Herr Stefan, sagte er beruhigend, bitte bewahren Sie Ruhe. Dieser Bursche ist Ihren Zorn nicht wert!

Lilo grinste für eine Sekunde. Der Typ sprach genauso kompliziert wie Dominik.

Stefan aber wollte sich nicht beruhigen. Er riß sich los und stapfte mit großen Schritten davon.

Dieser Benni, murmelte der kräftige Mann und schüttelte den Kopf.

Dominik fiel dabei etwas an ihm auf. Dieser Kerl schien keinen Hals zu besitzen. Der Kopf saß direkt auf den Schultern, und das sah sehr ungewohnt aus.

Woher kennen wir diesen Mann nur? überlegte Poppi kurz. Natürlich, fiel ihr schnell ein, das ist Arthur, der vor der Vorstellung mit einem Bauchladen durch die Reihen geht und Popcorn verkauft.

In der Pause steht er in der Holzbude, wo man Getränke, Schokolade und Süßigkeiten kriegt.

Lilo hatte das Gefühl, daß Arthur mehr über Benni wußte. Deshalb fragte sie ihn nach dem jungen Mann.

Als der Popcornverkäufer zu einer Antwort ansetzte, ertönte plötzlich ein schriller Schrei. Ganz in der Nähe kreischte eine Frau laut auf. Sie mußte unglaubliche Angst haben.

Tierschau! dachte Dominik laut. Die Stimme kommt aus der Tierschau!

Die Knickerbocker stürmten wie auf Kommando los.

Vor ungefähr 30 Minuten war die Unglücksvorstellung zu Ende gegangen, aber viele Leute hatten danach noch den kleinen Zoo besucht, der sich hinter dem Zirkuszelt befand.

Als Axel, Lilo, Poppi und Dominik näherkamen, hörten sie die Stimme des Oberstallmeisters: Bitte bleiben Sie regungslos stehen und verhalten Sie sich absolut still! befahl er. Es besteht keine Gefahr, wenn Sie meine Anweisungen befolgen.

Seine Worte klangen allerdings nicht sehr überzeugend.

Die Knickerbocker betraten den Rollenden Zoo nicht durch den Besuchereingang, sondern kletterten über die Umzäunung und schlüpften zwischen den Gehegen durch. Als sie zwischen dem Käfig des Gorillas Ali und dem Käfig des Schimpansen Ringo auf einen kleinen Platz treten wollten, blieb Poppi mit einem Ruck stehen. Sie breitete die Arme aus, um ihre Freunde aufzuhalten. Stocksteif verharrten die vier bei den Affenkäfigen.

Nicht einmal zwanzig Schritte von den vier Junior-Detektiven entfernt, preßte sich eine junge Frau mit vier Kindern gegen das Gitter des Waschbärkäfigwagens. Links und rechts von diesem Gehege standen die Behausungen der Meerkatzen und der Papageien und bildeten eine Art U.

Mit schreckgeweiteten Augen starrte die Frau auf ein mächtiges Tier, das ihr den Weg aus dem Käfig-U versperrte. An der einzigen offenen Seite lauerte nämlich ein kräftiger Tiger.

Sira! Das ist Sira, der Tiger aus der Raubtiernummer! flüsterte Poppi entsetzt.

Wieso läuft er frei herum? murmelte Dominik.

Blöde Frage, zischte Axel. Der Tiger muß aus seinem Käfig ausgebrochen sein. Oder es hat ihn jemand herausgelassen!

Poppi schluckte. Sira ist gefährlich. Normalerweise ist er ein friedliches und freundliches Tier. Aber Hans, der Raubtierdresseur hat mir gestern etwas erzählt: Sira ist in letzter Zeit oft unruhig und nervös. Er hat schon zweimal versucht, Hans anzufallen.

Lilo begann heftig zu schwitzen. Die Raubkatze schien es im Augenblick auf die Frau mit den Kindern abgesehen zu haben. Aber sie könnte ihre Meinung auch ändern und sich plötzlich auf die Knickerbocker stürzen. Die Entfernung zwischen dem Raubtier und ihnen war nämlich wesentlich kürzer. Die anderen Leute waren viel weiter entfernt. Am liebsten hätte Lieselotte kehrtgemacht und die Flucht ergriffen. Aber nicht einmal das traute sie sich. Dadurch könnte der Tiger erst recht auf sie aufmerksam werden.

Die Frau beim Waschbärkäfig drückte ihre Kinder fest an sich und starrte auf den Tiger. Weg... weg... verschwinde! keuchte sie. Doch dann versagte ihre Stimme, und sie brachte kein weiteres Wort hervor.

Der Tiger duckte sich und schlich Schritt für Schritt näher an sie heran. Jeder Muskel seines Körpers war auf das Äußerste angespannt. Sein Schwanz schlug heftig hin und her. Ein Zeichen für große Unruhe. Ihm war nun alles zuzutrauen.

So tun Sie doch etwas! Erschießen Sie die Bestie! brüllte plötzlich ein Mann beim Elefantengehege. Wollen Sie warten, bis das Tier die Kinder zerfleischt?

Ein bärtiger Mann in einem Safarianzug drängte sich durch die Menschen. Es handelte sich um Klaus Klabuster, den Direktor und Besitzer des Zirkus Fantastico. Er warf dem aufgebrachten Mann einen wütenden Blick zu und legte den Finger auf die Lippen.

Pssst! zischte er und zückte eine Pistole.

Poppi schlug die Hand vor den Mund. Nein, stöhnte sie. Jetzt wurde Sira vor ihren Augen erschossen. Das konnte sie nicht mit ansehen.

Mittlerweile war der Tiger höchstens noch zwei Meter von der Frau entfernt. Er warf den Kopf in die Höhe und riß das Maul auf. Ein leises Knurren kam aus seinem Rachen.

Direktor Klabuster zielte und legte den Finger auf den Abzug. Er wußte, daß er diesen entsetzlichen Schritt machen mußte, doch er brachte es nicht über das Herz. Sira lebte schon seit über zehn Jahren im Zirkus, und bisher hatte es kaum Schwierigkeiten mit ihm gegeben.

Drücken Sie endlich ab! zischte der Herr beim Elefantengehege.

Poppi hörte vor Angst zu atmen auf. Das war alles so entsetzlich. Tränen rollten über ihr Gesicht.

Plötzlich aber spürte Axel einen warmen Körper neben sich. Jemand drückte ihn zur Seite und drängte sich an ihm vorbei. Da der Junge kurze Hosen trug, hatte er das Gefühl, daß etwas Pelziges, Haariges an ihm angestreift war. Er blickte nach unten und traute seinen Augen nicht.


Eine haarige Freundschaft





Das war Ringo, der Schimpanse. Der Affe stieß vergnügte Laute aus und watschelte unerschrocken direkt auf den Tiger zu.

Ein Raunen ging durch die umstehenden Menschen. Alle Augen waren nun auf Ringo geheftet. Was hatte der Schimpanse vor?

Der Direktor des Zirkus ließ die Waffe sinken. Nun gab es eine große Hoffnung, und er wünschte sich, daß sie in Erfüllung gehen würde.

Mittlerweile war Ringo bei Sira angelangt und baute sich zwischen ihm und den Kindern und der Frau auf. Er hob seine langen Arme und begann zu kreischen und zu schnattern. Wie ein Gummiball hüpfte er vor dem mächtigen Tier auf und nieder. Er schien nicht die geringste Angst vor ihm zu haben.

Das Wunder geschah: Sira senkte den Kopf, knurrte leise und drehte sich um.

Jetzt... jetzt kommt er zu uns! flüsterte Lilo. Sollen wir weglaufen? Der Abstand ist noch groß genug!

Still! kommandierte eine tiefe Stimme hinter ihnen. Macht den Weg frei!

Poppi drehte langsam den Kopf und erblickte Hans, den Raubtierdresseur. Er trug den Dressurstab und die kurze Peitsche bei sich. Diese Peitsche war nicht zum Schlagen, sondern nur zum Knallen da.

Ringo, der Schimpanse wackelte fröhlich durch die Gasse, die die vier Knickerbocker bildeten. Der Tiger trottete gemächlich hinter ihm nach und blickte weder links noch rechts. Als er sein Herrchen erkannte, schüttelte er kurz den Kopf und ließ sich von ihm willig in den Käfig zurücktreiben.

Erleichtert atmeten alle auf, als sie die Gittertür zufallen hörten.

Gut gemacht, Ringo! Braver Ringo! lobte Direktor Klabuster den Schimpansen und trug ihn wie ein Baby auf dem Arm.

Wieso verstehen sich die beiden so gut? fragte Poppi. Ist das nicht eine ungewöhnliche Freundschaft?

O ja, gab ihr der Zirkusdirektor recht. Wir können es uns auch nicht erklären. Aber es war schon immer so. Sira und Ringo sind fast auf den Tag gleich alt, und ihre Käfigwagen sind immer nebeneinander gestanden. Einmal ist der Affe dann ausgerissen und von oben in den Käfig von Sira geklettert. Wir haben unseren Augen nicht getraut, als die beiden zu spielen begonnen haben. Na ja, und diese Freundschaft hat bis heute gehalten.

Herr Klabuster verriegelte den Affenkäfig gut und wandte sich dann an die Zoobesucher: Alles wieder in bester Ordnung, meine Herrschaften! verkündete er. Wir überprüfen sofort alle Schlösser, ob sie auch tatsächlich abgesperrt sind!

Doch die Leute hatten genug. Fluchtartig verließen sie das Zirkusgelände.

Hans-Jochen, ich fürchte, die nächsten Vorstellungen werden ziemlich leer sein, wandte sich der Direktor an seinen Oberstallmeister. Die Artikel in den Zeitungen werden schon dafür sorgen. Außerdem haben wir jetzt die Polizei auf dem Hals, und das gefällt mir gar nicht. Auf jeden Fall verlange ich, daß auf der Stelle alle Käfige genau kontrolliert werden. Danach sollen sich sämtliche Mitarbeiter des Zirkus im Zelt versammeln!

Klaus, ich glaube, irgend jemand hat etwas gegen uns, meinte der Oberstallmeister und machte ein besorgtes Gesicht. Klaus Klabuster sah die Sachlage noch bedeutend schlimmer: Jemand will uns fertigmachen, sagte er. Anders kann ich mir die Vorfälle der letzten Zeit nicht erklären!

Angst machte sich im ganzen Zirkus breit. Ein Wahnsinniger schien hier sein Unwesen zu treiben. Wann würde er das nächste Mal zuschlagen?

Draußen dämmerte es bereits, als sich die Artisten, Tierpfleger und Manegenarbeiter im Zirkuszelt versammelten. Alle waren aufgebracht und redeten leise durcheinander.

Als letzter kam Direktor Klabuster und stellte sich in die Mitte der Arena. Sofort verstummte das Gemurmel. Die vier Knickerbocker saßen in einer der hinteren Reihen und beobachteten von dort aus das Geschehen.

Ich habe kurz über die Pannen der letzten Tage und die schrecklichen Vorfälle des heutigen Tages nachgedacht, begann Klaus Klabuster und blickte von einem Mitglied des Zirkus zum anderen. Dabei bin ich zu einem Schluß gekommen, der mich selbst schockiert hat: Unter uns befindet sich jemand, der den Zirkus Fantastico offensichtlich ruinieren will. Ich fordere diesen Mistkerl hiermit auf, zu verschwinden, oder mir zu sagen, was er damit bezwecken will! Die Stimme des Direktors klang scharf und streng.

Auf jeden Fall werde ich versuchen, diesen Geistesgestörten ausfindig zu machen, und ich ersuche alle anderen um ihre Mithilfe. Dazu gleich eine Frage... Klaus Klabuster legte eine Pause ein, und sein Blick schweifte suchend über die Köpfe der Zirkusleute. Wer ist für das ordentliche Verschließen der Käfige nach dem Auftritt der Tiere verantwortlich? wollte er wissen.

Ich! meldete sich leise eine Stimme.

Darf ich erfahren, wieso Sira trotzdem entwischen konnte? Der Direktor des Zirkus sprach gefährlich langsam und ruhig.

Das kann ich Ihnen leider nicht sagen. Bitte glauben Sie mir, ich habe die Käfigtüren von Sira und Ringo wie immer abgesperrt. Keine Ahnung, wie sie ausgebrochen sind!

Axel stieß Lilo mit dem Ellbogen an. Das ist ja dieser Benni. Der lügt. Wahrscheinlich waren die Käfige deshalb offen, weil er gerade als Schwarzer Ritter unterwegs war. Da hat er natürlich keine Zeit gehabt, sie abzuschließen.

Das Superhirn der Bande wollte darauf etwas sagen, doch es kam nicht dazu. Stefan von den Fliegenden Flamingos war aufgesprungen und versuchte, sich abermals auf Benni zu stürzen. Sein Vater hielt ihn mit Mühe zurück.

Dieses Schwein ist ein Mörder! brüllte Stefan außer sich. Holt die Polizei, die soll sich den Saukerl vorknöpfen!

Bestimmt wirft der Direktor Benni jetzt hochkant hinaus! dachte Poppi.

Doch Klaus Klabuster schien etwas anderes vorzuhaben.

Ich habe den Eindruck, daß du deine Arbeit nicht genau genug nimmst, begann er und blickte den blonden Jungen dabei durchdringend an. Wenn du hier bleiben willst, ändere das schnellstens. Sonst wirst du dir einen anderen Job suchen müssen!

Benni zuckte zusammen.

Schlauer Trick, dachte Lilo. Im Zirkus kann Klabuster Benni ständig beobachten lassen. Falls er Dreck am Stecken hat, wird das bestimmt bald auffallen. Das Mädchen hatte aber noch einen anderen Gedanken, der plötzlich in seinem Kopf aufgetaucht war: Dieser Stefan scheint Benni wahnsinnig zu hassen. Warum? Wird er vielleicht am Trapez besser als er? Wäre das nicht ein Grund, alles zu unternehmen, um den Rivalen unmöglich zu machen?

Die Besprechung im Zirkuszelt hatte nur knappe zehn Minuten gedauert. Danach verzogen sich die meisten in ihre Wohnwagen oder statteten ihren Tieren noch einen Besuch ab.

Kommt, wir sagen Benni einmal hallo! meinte Lilo und marschierte auf ein niederes, langgestrecktes Zelt zu, in dem Benni ziemlich rasch verschwunden war.


Attacke!





Als die Knickerbocker-Bande das Zelt betrat, war der junge Mann gerade dabei, die Pferdeboxen auszumisten, die sich darinnen befanden. Er schien seine ganze aufgestaute Wut an der Mistgabel und dem Stroh abzureagieren. Dabei hantierte er so heftig herum, daß die Tiere immer wieder empört wieherten.

Tag Benni, sagte Lilo leise. Das etwas rötliche Gesicht des Stallburschen fuhr erschrocken in die Höhe. Die Haare klebten schweißnaß in seiner Stirn, und seine Augen waren verquollen.

Der hat geweint, erkannte Poppi.

Haut ab, ihr Blödmänner! schnauzte Benni die vier an. Der Zutritt ist Unbefugten verboten.

Doch so schnell ließen echte Knickerbocker nicht locker.

Wir wollen mit dir reden, setzte Axel an.

Benni schien außer sich zu sein. Er hob drohend die Mistgabel und ging damit auf die Junior-Detektive los. Kümmert euch um EUREN Dreck! schrie er und stach mehrere Male in die Luft.

Raus, der dreht durch! bestimmte Lilo. War das der Dank dafür, daß sie Benni am Nachmittag vor Stefans Fäusten gerettet hatten?

In dieser Nacht schlief Lieselotte sehr schlecht. Erstens hatten Tante Fee, Axel und Dominik ein entsetzliches Schnarchkonzert angestimmt, das einfach ohrenbetäubend war. Und zweitens versuchte Lilo immer wieder, einen Sinn in den seltsamen Vorfällen der vergangenen Tage zu sehen. Doch es gelang ihr einfach nicht.

Es war erst halb sechs, als sie aus ihrem Schlafsack kroch und in ihren Jogginganzug schlüpfte. Sie schnappte Axels Walkman und stieg vorsichtig über ihre Freunde hinweg, die auf dem Boden des Wohnwagens schliefen.

Im ganzen Zirkus herrschte noch absolute Ruhe. Gähnend spazierte das Mädchen zwischen den Wohnwagen und streckte sich genüßlich.

Flotzo, komm ins Bett! Was hast du? hörte Lilo eine Stimme durch ein offenes Fenster. Wieso bist du so unruhig? Du hast die ganze Nacht nicht geschlafen!

Aber der Trapezartist antwortete nicht. Das Superhirn blieb kurz stehen und wartete ab. Gab es noch etwas zu erlauschen?

Im Wohnwagen war ein leises Poltern zu hören. Flüsterte da nicht jemand etwas? Danach herrschte absolute Stille.

Lilo setzte sich die Kopfhörer des Walkmans auf und schaltete ihn ein. Während sie die neusten Hits von Roxette hörte, schlenderte sie aus dem Zirkus hinaus, über die Wiese bis zur Straße. Lässig schnippte sie mit den Fingern im Takt der Songs und kickte immer wieder kleine Steine vor sich her. Sie blickte nur auf ihre Turnschuhspitzen und bekam deshalb nicht mit, was sich rund um sie tat.

Blitzschnell war es von der Hauptstraße auf den Zufahrtsweg zum Zirkus eingebogen, und noch war es ein großes Stück von ihr entfernt. Doch es kam von Sekunde zu Sekunde näher. Eine lange, spitze Lanze wurde auf das Mädchen gerichtet.

Der Motorlärm war nun so laut, daß er sogar durch die Kopfhörer und die Roxette-Songs an Lilos Ohr drang. Sie blickte auf und schrie aus vollem Hals.

Der Schwarze Ritter, von dem Axel berichtet hatte, attackierte sie. Er raste auf sie zu und wollte sie mit der Lanze verletzen oder sogar aufspießen. Wie in einem Kostüm-Abenteuerfilm kam Lilo das alles vor. Nur saß dieser Ritter nicht auf einem Pferd, sondern auf dem Motorrad.

Mit einem mächtigen Satz hechtete das Mädchen zur Seite. Es prallte auf der harten, niedergetrampelten Wiese auf und spürte einen stechenden Schmerz in seiner Schulter.

Der Schwarze Ritter änderte seine Fahrtrichtung nicht, sondern ließ den Motor noch lauter aufheulen. Mit einem Höllentempo fuhr er weiter in Richtung Zirkuseingang.

Lilo hob den Kopf und erkannte ungefähr 50 Meter entfernt den Chef der Fliegenden Flamingos. Er starrte entsetzt auf die gruselige Erscheinung und schien nicht zu überreißen, daß er ihr Opfer werden sollte...

Flotzo! Vorsicht! brüllte Lieselotte aus Leibeskräften.

Der Trapezartist hob die Hände, als ob jemand eine Pistole auf ihn gerichtet hätte. Doch den Schwarzen Ritter auf dem schweren Motorrad schien das wenig zu beeindrucken. Wie ein Turnier-Reiter raste er weiter auf den Mann zu.

Als die Lanze bereits zum Greifen nahe war, wich Flotzo plötzlich einen Schritt zur Seite und packte zu. Er schnappte die lange Stange und riß sie mit aller Kraft zu sich.

Der Motorradfahrer verlor dadurch das Gleichgewicht und kam beinahe zu Sturz. Damit er nicht umkippte, mußte er die Waffe loslassen. Flotzo wirbelte sie sogleich herum und wollte zum Gegenangriff übergehen.

Mit großer Mühe brachte der Schwarze Ritter seine Maschine zum Stillstand. Dabei starb ihm allerdings der Motor ab, und er kam nicht mehr vom Fleck.

Duuuu! Mit einem heiseren Schrei rannte Flotzo auf den schwarzen Unbekannten zu und wollte auf ihn einstechen.

Der Ritter trat mit aller Kraft auf den Starthebel, und das Motorrad sprang wieder an. Der Geisterfahrer riß die Maschine herum und verschwand in einer Staubwolke in Richtung Hauptstraße.

Der... der Kerl hat es auf Flotzo abgesehen gehabt, erkannte Lilo plötzlich klar. Ich habe gar nicht bemerkt, daß Flotzo hinter mir gegangen ist. Wollte er mir vielleicht folgen, oder hat er auch nur einen Morgenspaziergang unternommen?

Weiter kam sie in ihren Überlegungen nicht, denn der athletische Mann streckte ihr seinen kräftigen Arm hin und zog sie in die Höhe.

Alles okay? erkundigte er sich. Lilo bemerkte sofort die Anspannung in seinem Gesicht. Er bemühte sich, jedes Gefühl vor dem Mädchen zu verbergen. Aber wozu?

Ist schon alles okay, murmelte Lieselotte und rieb sich die Schulter. Das würde einen großen, blauen Fleck geben.

Flotzo hielt noch immer die Lanze in der Hand und musterte sie kopfschüttelnd. Sie bestand aus einer langen Holzstange und einer kegelförmigen Spitze. Lilo strich mit den Fingern darüber. Die... die ist ja aus Plastik! stellte sie überrascht fest. Die wichtigste Entdeckung war für sie allerdings eine Schrift, die gleich unterhalb der Spitze eingebrannt war.


Der Name der Lanze





BURG GRUB stand da zu lesen.

Burg Grub? wiederholte Flotzo. Den Namen habe ich schon einmal gehört. Er konnte sich allerdings nicht erinnern, wo.

Ein Wahnsinniger, meinte er dann kopfschüttelnd und schaute in die Richtung, in die der Schwarze Ritter verschwunden war. Ein Wahnsinniger, der... der... es auf... Flotzo preßte die Lippen zusammen und sprach nicht weiter. Schweigend drehte er sich um und ging mit langsamen Schritten zum Zirkus zurück.

Kennst du eine Burg Grub? fragte Lilo beim Frühstück Tante Fee.

Die dicke Dame nickte: Burg Grub gehört einem alten Mann namens Hampapa, berichtete sie. Er hat sich nach seiner Pensionierung einen Lebenstraum erfüllt und eine total verfallene Burgruine gekauft. Gemeinsam mit seiner Frau und zahlreichen Helfern hat er sie zu renovieren begonnen, und heute sind bereits mehrere Wohnräume und der Rittersaal benutzbar.

Klingt nicht schlecht, meinte Axel.

Auf der Burg haben schon Ritterhochzeiten stattgefunden, erzählte Tante Fee weiter. Und immer wieder veranstalten die Hampapas Ritterabende in mittelalterlichen Gewändern. Die Frauen dürfen dann übrigens nicht an der Tafel sitzen. Sie müssen sich mit einem kleinen Tisch im Erker des Festsaals begnügen und dürfen die Feier nur aus der Ferne miterleben!

Frechheit! lautete Poppis Kommentar. Wie im tiefsten Mittelalter!

Genau! lachten Axel und Dominik. Da gab es zum Glück noch echte Männersachen! Sie klopften sich auf die Schenkel und spielten auf Supermann. Lilo und Poppi belächelten sie mitleidig.

Wenn Poppi und ich nicht das Denken übernehmen würden, wären wir wahrscheinlich die ,Grübelschnecken-Bande! stellte Lilo grinsend fest. Bevor Axel noch protestieren konnte, redete sie aber schon wieder weiter: Wir müssen unbedingt zur Burg Grub fahren und fragen, wer sich eine Lanze ausgeborgt hat. Eine direktere Spur zum Schwarzen Ritter gibt es nicht.

Ich kann euch hinführen, sagte Tante Fee. Wir haben heute nur am Abend eine Vorstellung, und ich will unbedingt meine Freundin Walpurga besuchen. Sie arbeitet auch in einem Zirkus. Im Zirkus Alberto, der gerade in Hörn gastiert. Burg Grub liegt auf dem Weg.

Die vier Knickerbocker staunten nicht schlecht, als sich vier Stunden später unter lautem Knarren und Quietschen die hölzerne Tür der Burg Grub öffnete.

Darf man denn jetzt schon in eurem Alter auf die Universität? fragte sie eine kleine Frau mit faltigem Gesicht, die im Kostüm eines Ritterfräuleins steckte. Sie trug ein langes, blaßrosa Kleid aus schwerem Stoff und dazu einen hohen, spitzen Hut mit langem Schleier. So ein Gewand kannten die Knickerbocker nur von den mittelalterlichen Kapiteln in ihren Geschichtsbüchern.

Ich glaube, mich beißt ein Pavian, flüsterte Axel Lilo zu. Was ist hier im Gange?

Hinter der Frau tauchte nun ein hagerer, geschäftig herbeieilender alter Mann in einer etwas verbeulten Ritterrüstung auf. Bei jedem Schritt klapperte und klirrte sie laut. Sind das schon die Studenten? fragte er.

Die Frau runzelte die Stirn und murmelte: Ich weiß nicht recht!

Lieselotte stellte sich und die anderen vor und wurde von den Burgleuten in den Hof gebeten. Sie freuten sich wie immer über jeden Besuch.

Eigentlich erwarten wir eine Studenten-Gruppe, die ein Ritterfest feiern möchte, erklärte Herr Hampapa, der Burgherr. Deshalb war meine Frau, die Magdalene, etwas überrascht.

Ich komme mir um 500 Jahre in die Vergangenheit zurückversetzt vor, stellte Dominik im Burghof fest und wollte sich gemütlich auf einer Steinbank niederlassen.

Halt! Zurück! rief Herr Hampapa aufgeregt. Das ist die Bank der ,Weißen Frau. Er beugte sich zu den Knickerbockern und flüsterte geheimnisvoll: Ich habe sie selbst einmal gesehen. Sie ist vor mir durch die Luft geschwebt und durch eine geschlossene Tür gewandelt. Angeblich handelt es sich um eine ehemalige Bewohnerin der Burg, die bei einem Reitunfall ums Leben gekommen ist. Nun findet sie noch immer keine Ruhe...

Vor der Burg hupte es. Tante Fee war nämlich etwas in Eile.

Herr Hampapa, wir müssen leider weiter, aber wir hätten eine Frage, erklärte Lieselotte dem schrulligen Burgbesitzer. Axel brachte nun die Lanze, die Flotzo am Morgen dem Schwarzen Ritter abgenommen hatte.

Kennen Sie die? wollte Lilo wissen.

Herr Hampapa begutachtete sie genau und nickte.

Jaja, diese scheußlichen Stücke mit den Plastikspitzen hat vor ein paar Jahren ein Bankdirektor an alle seine Gäste verschenkt, die zum Ritterfest gekommen waren. Wir haben auch drei behalten!

Nein, vier! meldete sich seine Frau.

Drei! brummte Herr Hampapa unwillig.

Vier! bestand seine Frau.

Wieder hupte Tante Fee ungeduldig vor der Burg. Bitte können Sie nachsehen, wie viele noch hier sind, wandte sich Lilo an Herrn Hampapa. Dieser nickte und verschwand in einem Turm. Als er wieder auftauchte, hielt er drei weitere Lanzen der gleichen Art in der Hand.

Alle noch da! meldete er.

Nein, eine fehlt, beharrte Frau Hampapa.

Dominik setzte dem Streit ein schnelles Ende und stellte die nächste Frage: Haben Sie vielleicht eine schwarze Rüstung verborgt? Oder ist Ihnen so ein Stück abhanden gekommen?

Ja! Das faltige, aber sehr fröhliche Gesicht des alten Mannes hellte sich auf. Ja, wir haben so eine Rüstung vermietet. An ein Mädchen!

Nein, es war ein junger Mann, korrigierte seine Frau ihn wieder.

Herr Hampapa wurde langsam ungeduldig. Ich weiß genau, daß es sich um ein Mädchen gehandelt hat, sagte er streng. Ihr Name war...! Er fuhr sich verlegen durch das strubbelige weiße Haar. Möglicherweise war es doch ein Bursche, gab er dann zu. Er hat sogar zwei Rüstungen mitgenommen!

Nähere Angaben konnte jedoch keiner der Hampapas machen.

Kinder, bitte, wir müssen weiter! Tante Fee war in voller Fülle in der schmalen Tür aufgetaucht und winkte ungeduldig.

Die Hampapas starrten sie ziemlich fassungslos an.

Glauben Sie, Sie haben auch eine Rüstung für meine schlanke Linie? erkundigte sich die Tante und verschwand dann kichernd in Richtung Auto. Die Knickerbocker verabschiedeten sich und ließen zwei ziemlich verwirrte Hampapas zurück.


Zimmer 222





Der Zirkus Alberto war nicht einmal halb so groß wie der Zirkus Fantastico. Doch das Programm kam beim Publikum gut an, denn die Nachmittags-Vorstellung war bis auf den letzten Platz ausverkauft

Tante Fees Freundin führte sieben dressierte Schweine vor, die nicht nur über Hindernisse springen, sondern sogar rechnen konnten. Die Nummer war erst am Ende des Programms an der Reihe, und bis dahin hatten sich Walpurga und Felicitas in den Wohnwagen zurückgezogen. Dort tauschten sie die neuesten Videospiele aus, für die beide eine große Vorliebe hatten.

Axel, Lilo und Dominik hatten die Erlaubnis erhalten, sich im Zelt jeder auf einen der kleinen Türme zu setzen, auf denen die beweglichen Spot-Scheinwerfer standen. Von dort aus verfolgten sie die Vorstellung.

Poppi kümmerte sich während dessen um ein junges Lama, das sie auf dem Zirkusgelände kennengelernt hatte. Das Tier schien eine große Anhänglichkeit zu dem Mädchen entwickelt zu haben, denn sobald Poppi weggehen wollte, stieß es herzerweichende, jämmerliche Töne aus.

In der Manege wurden Die Torpedos als nächste Nummer angekündigt. Trapez-Künstler der Spitzenklasse! pries sie der Ansager.

Es sind drei Artisten, wie bei den ,Fliegenden Flamingos! dachte Axel. Auch hier war ein älterer Mann der Fänger, und ein junger Bursche und ein graziles Mädchen schwangen sich auf dem anderen Trapez.

Die Nummer war nicht sehr spektakulär und fand beim Publikum keinen großen Anklang. Der Applaus klang mäßig und müde.

Gerade als sich der Bursche und seine Partnerin zu zweit auf das Trapez schwangen, geschah es. Eine lodernde Flamme sauste knapp an ihnen vorbei durch die Luft und fiel auf das Fangnetz. Die Stricke begannen zu glosen, und die seltsame Fackel plumpste in die Arena. Das Loch im Fangnetz wurde rasch größer.

Das Publikum wußte im ersten Moment nicht, ob diese Einlage zum Programm gehörte oder nicht.

Verzweifelt ruderte die Trapezartistin mit den Beinen durch die Luft und versuchte, das schmale Standbrett wieder zu erwischen. Im nächsten Augenblick war klar, warum. Es war bereits ein weiterer brennender Pfeil direkt in ihre Richtung unterwegs. Er verfehlte sein Ziel und landete ebenfalls im Netz, wo er sofort das nächste Loch brannte.

Doch schon zischte der dritte Pfeil durch die Luft und schlug mit der brennenden Spitze genau auf den Rücken des Fängers. Der Stoff seines Trikots fing Feuer, und mit einem lauten Schmerzensschrei ließ sich der Mann nach unten fallen.

Er hatte Glück und landete auf einem Stück des Fangnetzes, das noch in Ordnung war. Stöhnend und wimmernd rutschte er über den Rand des Netzes zu Boden. Ein Zirkusdiener in blauer Livree stürzte zu ihm und schüttete einen Eimer Wasser über seinen Rücken. Mindestens drei Handflächen groß war das verbrannte Loch im Glitzerkostüm.

Einen Arzt! Einen Arzt! rief der Bursche in der Livree. Das ist eine schwere Brandwunde.

Lilo stieß einen grellen Pfiff durch die Zähne aus. Das war das Zeichen für die anderen, sofort zu ihr zu schauen.

Die Pfeile... woher sind die gekommen? schrie sie Axel zu, doch der Junge konnte keine Antwort geben. Er hatte es von seinem Platz aus nicht beobachten können. Aber wahrscheinlich war der Bogenschütze oben über dem Auftrittsportal der Manege hinter dem Zirkusorchester gestanden. Nun waren allerdings dort nur noch Musiker zu sehen.

Poppi war vor dem Zirkuszelt noch immer mit Lilibet, dem Lama, beschäftigt. Das liebesbedürftige Tier folgte ihr auf Schritt und Tritt, und wenn sie es länger als zwei Minuten nicht streichelte, spitzte es gefährlich die dicken Lippen. Nicht spucken! rief Poppi beschwichtigend und teilte weitere Streicheleinheiten aus.

Ein metallenes Rasseln und Klirren wurde hinter dem Mädchen hörbar. Zuerst schenkte es dem Geräusch keine Aufmerksamkeit. Wahrscheinlich die nächste Nummer, dachte Poppi und kraulte Lilibet.

Plötzlich aber stieß jemand mit voller Wucht gegen das Tier und stürzte nieder. Poppi starrte die Gestalt mit offenem Mund an.

Der Schwarze Ritter, keuchte sie.

Schnaufend versuchte der Mann wieder aufzustehen. In der schweren Rüstung war das natürlich keine Kleinigkeit. Außerdem hatte er das empfindliche Lama beleidigt, und es bestrafte ihn für den Zusammenstoß mit mehreren festen Huftritten.

Poppi preßte sich eng an das wollige Tier und hoffte, daß der Ritter von ihr nicht weiter Notiz nehmen würde. Doch dieser war ohnehin viel zu sehr mit sich selbst beschäftigt. Er schaffte es nun endlich, wieder auf beide Beine zu kommen und davonzutaumeln. Platsch! Wütend spuckte ihm das Lama hinterher und traf ihn auf den geschlossenen Helm.

Dort... dort läuft er doch! schrie eine bekannte Stimme. Sie gehörte Lilo, die aus dem Zelt gestürzt war und mit Axel und Dominik die Verfolgung des Ritters aufnahm.

Kurze Zeit später kehrten die drei enttäuscht zu Poppi und dem Lama zurück.

Entwischt! Er ist wieder auf dem Motorrad entwischt! berichtete Lilo.

Was hältst du davon? fragte Poppi und streckte dem Superhirn triumphierend eine Handvoll Papierschnipseln entgegen.

Lieselotte rümpfte die Nase. Was soll ich mit dem Plunder?

Das Zeug hat der Schwarze Ritter verloren, erklärte ihr Poppi. Ich glaube das wenigstens. Weil die Sachen direkt neben Lilibet gelegen sind und vorher noch nicht da waren.

Axel stürzte sich sofort darauf und untersuchte die Papierstückchen. Doch er hatte keinen Erfolg. Es handelte sich fast ausschließlich um Kaugummistreifen.

Wertlos, lautete Lilos Kommentar dazu.

Denkste, widersprach ihr Dominik. RED PEPPER ist eine Kaugummimarke, die bei uns nicht erhältlich ist. Ich kenne sie aus England. Dort ist sie sehr beliebt!

Dann ist der Schwarze Ritter vielleicht ein Engländer? überlegte Lilo laut. Verwirrung total: Jetzt habe ich nicht einmal mehr den blassesten Schimmer, wieso er es hier auf alle Trapezartisten abgesehen hat.

Leute, ich habe noch etwas gefunden, verkündete Axel stolz und präsentierte einen kleinen Zettel. Panhans... 222... war draufgekritzelt.

Was ist ein Panhans? fragte Lilo die anderen.

Dominik kannte sich aus. Als Leser sämtlicher Reiseprospekte kann ich dir das schon sagen: Es handelt sich um ein tolles Hotel auf dem Semmering. Ich habe dort selbst schon einige Tage mit meinen Eltern verbracht.

Bei Lieselotte klickte es: 222 könnte eine Zimmernummer sein.

Die anderen stimmten ihr zu. Jetzt müssen wir nur noch jemanden finden, der uns zu diesem Hotel bringt. Dort wartet vielleicht schon die Lösung für diesen Fall!


Miß Feuerball





Eine Stunde lang versuchte die Polizei, Spuren des Brandstifters zu sichern. Sie nahmen die Aussagen der vier Knickerbocker über den Schwarzen Ritter auf, schienen den Junior-Detektiven aber nicht allzusehr zu glauben.

Ich glaube, die Kinder wollen sich vor allem ein bißchen wichtig machen, hörte Dominik später einen Polizisten seinem Kollegen zuflüstern.

Tante Fee, auch wenn die Polizei uns für Dilos hält, wir müssen dieser Sache nachgehen, versuchte Lilo die rundliche Dame zu überzeugen. Wer weiß, was diesem Schwarzen Ritter als nächstes einfällt. Ich warte nur, bis er sich auf deine Schlangen stürzt.

Tante Fees Augen bekamen ein wildes Glitzern. Dann mache ich Mus aus ihm, knurrte sie und zerquetschte Luft zwischen ihren dicken, fleischigen Händen. Tut mir leid, Leute, entschuldigte sie sich dann, aber ich muß nach St. Polten zurück. Die Abendvorstellung ruft. Doch vielleicht...! Ihre Miene erhellte sich. Sie stapfte davon und kam wenige Minuten später mit einem kaugummikauenden Mädchen zurück, das die vier Knickerbocker abschätzend musterte.

Die Gartenzwerge wollen Detektive sein? meinte sie leise zu Tante Fee. Allerdings laut genug, daß es die Bande verstehen konnte.

Wir wollen es nicht sein, wir sind es! antwortete Lieselotte cool.

Tante Fee klatschte dem Mädchen mit ihrer wuchtigen Hand auf den Rücken, so daß es nach vorne stolperte.

Die sind okay und auf zack! erklärte sie und fügte schmunzelnd hinzu: Die lassen sich nicht erwischen.

Das Mädchen schleuderte seine langen, etwas strähnigen Haare zurück und machte mit dem Kopf eine Bewegung in Richtung Parkplatz. Dann kommt, ich fahre euch auf den Semmering. Auch wenn wir dabei quer durch Niederösterreich müssen.

Bis heute abend, rief Tante Fee den vier Junior-Detektiven nach. Es sollte allerdings sehr spät am Abend werden.

Der Anfang der Fahrt verlief äußerst schweigsam. Axel, Lilo, Poppi und Dominik waren in Gedanken versunken, und dem Mädchen schienen die Lippen zusammengewachsen zu sein.

Wie heißt du eigentlich? fragte sie Axel nach einer Weile.

Miß Feuerball!

Häää? war das einzige, was Axel darauf einfiel.

Ich bin Feuerschluckerin, erklärte ihnen das Mädchen. Außerdem jongliere ich mit brennenden Fackeln, spucke Feuer und kann immer und überall Feuer erscheinen lassen.

Dominik wollte ihr das nicht glauben: Hier auch? fragte er und versuchte, Miß Feuerball damit aufs Glatteis zu führen.

Das Mädchen fingerte kurz in der Tasche ihrer Jacke herum, schnippte mit den Fingern und streckte dem Jungen eine kleine Flamme unter die Nase. Glaubst du es jetzt?

Dominik nickte und grinste verlegen.

Übrigens dürft ihr mich ruhig Rapunzel nennen! meinte das Mädchen großzügig. Als niemand darauf etwas zu sagen wußte, fuhr es fort: Ich heiße wirklich so. Mein Muttertier hatte den Märchentick, als ich auf die Welt gekommen bin.

Rapunzel wurde nun etwas gesprächiger und berichtete von ihren  oft sehr lustigen  Erlebnissen im Zirkus. Dadurch vertrieb sie den Knickerbockern ein bißchen die Zeit, denn die Fahrt dauerte ziemlich lange.

Endlich kamen sie dem Ziel näher und kurvten über eine Serpentinenstraße den Semmering-Paß hinauf. Währenddessen setzte Dominik zu einer kleinen Fremdenführung an: Die erste Gebirgsbahn der Welt hat hier auf den Semmering geführt, berichtete er und war sichtlich stolz auf sein Wissen. Der Österreicher Karl Ritter von Ghega hat sie erbaut. Und früher, da war der Semmering als Höhen-Kurort sehr in Mode. Der Kaiser ist oft hergekommen und wurde am Bahnhof stets vom Direktor des Hotel Panhans begrüßt. Während der Kaiser dann den Weg hinauf zum Hotel in der Kutsche gefahren ist, hat der Hoteldirektor zu Fuß eine Abkürzung genommen. Wie ein Wilder ist er den Berg hinaufgeschnauft, weil er unbedingt vor dem Kaiser im Panhans eintreffen wollte. So konnte er ihn dort noch ein zweites Mal begrüßen!

Schade, meinte Poppi, schade, daß sich für uns keiner diese Mühe antut!

Kurze Zeit später betraten die vier Knickerbocker über eine spiegelnde Marmortreppe den eleganten Hotelempfang.

Ja, bitte? Die Dame an der Rezeption lächelte sie freundlich an.

Wir kommen zu... dings... zu... na... zu... Herrn..., stammelte Lieselotte. Mir fällt jetzt der Name nicht ein, aber er wohnt in Zimmer 222!

Zimmer 222, murmelte sie, da habe ich jemanden mit dem Namen M. Harwood eingetragen!

Klingt sehr englisch, zischte Dominik.

Ist Mister Harwood auf seinem Zimmer? forschte Lieselotte weiter.

Nein, der Schlüssel hängt hier, sagte die Rezeptionistin. Ich kann euch aber leider auch nicht sagen, wann er wiederkommt. Ich kenne den Herrn nämlich nicht. Ich bin heute den ersten Tag nach dem Urlaub wieder da und habe meinen Dienst in der Früh angetreten. Soweit ich mich erinnern kann, meinte sie zögernd, war der Schlüssel zu diesem Zeitpunkt schon hier.

Kein Problem, meinte Axel großzügig. Wir... wir warten und schauen uns in der Zwischenzeit ein bißchen um.

Dominik winkte seine Freunde zu einer Glastür. Schaut, da war früher ein tolles Hallenbad, erklärte er ihnen. Doch heute ist hier eine Bar!

Unter Wasser? fragte Poppi erstaunt.

Natürlich nicht! sagte Dominik empört. Das alte Hallenbad ist in eine Bar umgebaut worden!

Tut sehr interessiert und schaut euch überall um, zischte Lilo den anderen zu. So kommen wir am unauffälligsten an der Empfangs-Tante vorbei und in die oberen Stockwerke. Wir müssen zu Zimmer 222!

Wauuu... dieser irre schöne Lüster! brach Poppi in Begeisterung aus. Und das prachtvolle Treppengeländer! jubelte Axel, als wäre es aus purem Gold.

Daß sich Kinder von heute noch so sehr für ein altes Hotel begeistern können, wunderte sich die Dame an der Rezeption. Danach widmete sie sich wieder der Gästeliste. Bei M. Harwood blieb ihr Blick hängen. Moment, da stimmte doch etwas nicht. Sie runzelte die Stirn und griff zum Telefon.

Das Zimmer 222 hatte die Knickerbocker-Bande schnell gefunden, aber was nun? Wie kamen sie hinein?

Zur Sicherheit klopfte Axel einmal an. Man konnte nie wissen. Vielleicht war es ein Trick von Mister Harwood, so zu tun, als wäre er nicht zu Hause. Und in Wirklichkeit lauerte er bereits mit einem seiner Todessterne hinter der Tür.

Axels Herz pochte schnell und laut. Ihm war der Schwarze Ritter nicht geheuer. Der Kerl war für sie zu gefährlich. Doch er wollte nicht zugeben, daß er eigentlich große Angst hatte. Lilo hätte ihn wahrscheinlich mitleidig belächelt.

Der Junge klopfte insgesamt dreimal. Als keine Antwort kam, versuchte Lieselotte, ein bißchen am Türgriff herumzuwerkeln. Vielleicht sprang die Tür dann auf. Doch die Schlösser waren bei der Renovierung des Hotels erneuert worden und sperrten gut.

Ich mache es ungern, aber eine kleine Ausnahme ist gestattet, murmelte Lilo und lief den Gang hinunter. Dort stand ein kleiner Wagen, auf dem sich Handtücher, Seifenstücke und Nachschub für die Mini-Bar türmten. Die Stubenmädchen waren unterwegs, um die Zimmer für neuankommende Gäste zu richten.

Dominik erkannte mit einem Blick, worauf Lieselotte aus war. Am Griff des Wagens hing eine Kette mit einem schweren Schlüsselbund. Mit diesen Schlüsseln konnten sich die Zimmermädchen überall Zutritt verschaffen.

Lieselotte warf einen schnellen Blick in das Zimmer, in dem gerade gesaugt wurde, und zog dann mit zitternden Fingern die Schlüssel von der Kette. Auf Zehenspitzen schlich sie zu ihren Freunden zurück und schwenkte sie triumphierend.

Poppi und Dominik bekamen den Auftrag, Schmiere zu stehen. Falls jemand auftauchte, sollten sie sofort in wildes Indianergeheul ausbrechen. Dann glauben alle, wir spielen hier fangen, sagte Lilo zu ihnen. Keiner wird Verdacht schöpfen, was hier wirklich los ist!

Insgesamt mußte das Mädchen zwölf Schlüssel ausprobieren, bis sich endlich einer in das Schloß stecken ließ. Sie drehte ihn, und die Tür sprang auf.

Wir  Axel und ich  wagen uns in die Höhle des Löwen, flüsterte das Superhirn den beiden anderen Knickerbockern zu. Ihr bringt zuerst die Schlüssel zurück und warnt uns dann, falls jemand auftaucht. Mit unserem Pfiff. Einmal kurz, einmal lang! Abgemacht? Dominik und Poppi nickten. Beide hatten weiche Knie und feuchte Hände.

Lilo stieß die Tür auf und schlüpfte mit Axel in das Zimmer. Leise schloß sie die Tür hinter sich...


Zu früh gefreut?





Zaghaft und zögernd tappten die beiden Knickerbocker über den weichen Teppichboden. Lilo nahm sofort das Bad unter die Lupe.

Was willst du da schon herausfinden? schnauzte Axel sie an. Welches Rasierwasser der Schwarze Ritter benutzt, oder wie oder was?

Jede Spur ist wichtig, belehrte ihn Lilo. Aber in diesem Bad gibt es keine einzige. Doch eines steht fest: Unser Ritter muß gräßlichen Mundgeruch haben. Es ist nämlich nicht einmal eine Zahnbürste da.

Axel konnte im Augenblick über diesen Witz nicht lachen. Ihm war wirklich nicht danach zumute.

Im großen, gemütlich und luxuriös eingerichteten Wohn- und Schlafzimmer lag seltsamerweise auch nichts. Kein Koffer, keine Kleidung, keine Zeitschrift. Nichts!

Pleite! Eine volle Pleite! meinte Axel. Dieser Mister Harwood ist vielleicht noch nicht einmal angekommen.

Lilo sagte nichts darauf und öffnete statt dessen einen Kasten. Sie bückte sich und holte einen kleinen, abgewetzten, schwarzen Lederkoffer heraus. Er ist also doch da! murmelte sie.

Das Mädchen werkelte an den beiden Schlössern herum, aber die wollten einfach nicht aufspringen. Lieselotte mußte unbedingt sehen, was sich im Koffer befand. Das könnte eine Spur sein.

Da ertönte wildes Indianergeheul vom Gang.

Schnell weg! stieß Axel hervor, raste zur Tür und wollte hinaus. Gleich darauf hörte Lieselotte, wie er sie wieder sanft zudrückte und zurückgestürzt kam. Das Zimmermädchen, es scheint genau in dieses Zimmer zu wollen. Wir sitzen fest! zischte er.

Lilo schaute sich blitzschnell nach einem Versteck um. Und in den Kasten wollte sie nicht. Vielleicht handelte es sich um ein gründliches Zimmermädchen, das auch dort Staub wischte.

Auf den Balkon! entschied Lieselotte schließlich. Wir pressen uns links und rechts von der Balkontür an die Mauer. Dann kann sie uns nicht sehen!

Wenige Sekunden später standen Axel und Lilo bereits dort und wagten kaum noch zu atmen. Sie durften unter keinen Umständen entdeckt werden. Schließlich waren sie in ein Zimmer eingebrochen.

Ein Schlüssel wurde ins Schloß gesteckt. Jemand versuchte, ihn zu drehen und bemerkte, daß die Tür eigentlich gar nicht verschlossen war.

Die beiden Knickerbocker hörten, wie jemand den Raum betrat und fröhlich vor sich hinpfiff. Dann hob der Jemand das Telefon ab und wählte.

Ob das tatsächlich das Zimmermädchen ist? überlegte Lilo. Sie nahm allen Mut zusammen und versuchte, einen schnellen Blick in das Zimmer zu werfen. Leider hatte sie kein Glück. Die Vorhänge versperrten ihr die Sicht.

Die Person im Zimmer pfiff noch immer und rumorte ein wenig herum. Eine Lade wurde auf- und Papier abgerissen. Schließlich stand der Jemand wieder auf und ging. Allerdings nicht, ohne vorher den Koffer aus dem Schrank zu holen.

Nachdem die Zimmertür ins Schloß gefallen war, warteten die beiden Knickerbocker noch ein paar Sekunden auf dem Balkon. Dann stürmten sie ins Zimmer zurück. Lilo beugte sich sofort über den Block, der neben dem Telefon lag, hob ihn auf und hielt ihn schräg gegen das Licht.

Es ist etwas notiert worden, meldete sie Axel. Sie nahm den Bleistift und fuhr mit der Breitseite der Mine vorsichtig über den Zettel. Langsam färbte sich das Blatt schwarz. Dort, wo die Schreibspur eingedrückt war, blieb jedoch eine weiße Linie zurück.

Sü... d... b... ah... n... Hotel... 2 am..., entzifferten die Knickerbocker gemeinsam.

Da steht ,Südbahnhotel, zwei am. Was soll das bedeuten? Axel blickte seine Detektiv-Freundin fragend an.

Es handelt sich wahrscheinlich um einen Treffpunkt... um zwei Uhr in der Früh! rief Lieselotte. AM bedeutet im Englischen die Zeit von null Uhr bis zwölf Uhr mittags!

Aha, brummte Axel. Aber was macht das Zimmermädchen in der Nacht im Südbahnhotel?

Lilo stöhnte auf. Axel, du Dumpfgummi! Das war doch nie das Zimmermädchen, sondern das war Mister Harwood höchstpersönlich!

Der Junge wollte empört gegen den Dumpfgummi protestieren, doch er kam nicht dazu. Ein lauter Pfiff ertönte.

Lieselotte stürzte zur Tür und wollte den Kopf auf den Gang stecken. Wieder pfiff Dominik einmal kurz und einmal lang.

So ein Mist, fluchte Lilo leise. Der Saukerl hat abgesperrt. Wir können nicht hinaus!

Auf den Balkon, los! zischte Axel und sauste los. Ihm war schlecht vor Angst. Wer kam jetzt?

Wieder preßten sich die beiden Junior-Detektive gegen die Wand und warteten ab.

Lautstark wurde das Schloß aufgesperrt.

Die Kinder haben gelogen, Herr Direktor, hörten die Knickerbocker eine Frauenstimme sagen.

Die Dame von der Rezeption, vermutete Lilo.

Mir ist das gleich aufgefallen, als ich die Gästeliste noch einmal durchgesehen habe. Ich traue den kleinen Rangen nicht. Vor ein paar Tagen erst habe ich von einer Kinderbande gelesen, die Hotels plündert. Allerdings in Mailand, aber man weiß ja nie. Vielleicht gibt es solche Banden nun auch bereits bei uns!

Das werden wir gleich wissen, meinte eine Männerstimme, die dem Direktor gehören mußte.

Mit langsamen Schritten marschierte er durch den Raum, und entsetzt bemerkte Axel, daß er dabei immer näher und näher an die Balkontür herankam. Neben ihm quietschten die Angeln der Holztür, und die beiden Fensterflügel schwenkten nach innen.

Der Direktor stand zum Glück noch im Zimmer. Nur ein Schritt weiter, und er würde die beiden Knickerbocker entdecken.

Doch er kam nicht auf den Balkon, sondern machte kehrt und ging in Richtung Gang.

Fräulein Müllhuber, ich glaube, Sie haben sich geirrt, sagte er laut. Die Kinder haben sich bestimmt nur einen Scherz erlaubt. Im Zimmer sind sie jedenfalls nicht. Aber da kommt das Zimmermädchen. Wir können es natürlich auch noch fragen.

Nein, auch das Zimmermädchen hatte keine Kinder gesehen. Es wären zwar Stimmen zu hören gewesen, und Türen gingen auf und zu, aber gesehen hatte der gute Putzgeist niemand.

Lilo und Axel atmeten erleichtert auf, als der Direktor und die Empfangsdame das Zimmer verließen. Leise singend machte sich das Stubenmädchen sofort an die Arbeit.

Lilo blickte ins Zimmer und flüsterte: Sie ist im Bad. Jetzt oder nie  hinaus!

Mit zitternden Knien schlichen die beiden durch den Raum und huschten an der angelehnten Badezimmertür vorbei, hinter der heftig poliert wurde.

Als die Knickerbocker auf den Gang stürzten, tauchten sofort die Köpfe von Dominik und Poppi auf. Sie hatten sich in einer tiefen Mauernische hinter einer dicken Steinsäule versteckt.

Weg, über die Hintertreppe! flüsterte Lilo und rannte los.


Das verwunschene Hotel





Wieso weiß die Tante von der Rezeption, daß wir geflunkert haben? wollte Poppi von Lilo erfahren. Aber auch das Superhirn konnte nur ratlos mit den Schultern zucken.

Die Knickerbocker-Bande saß im kleinen Auto von Rapunzel und blickte nachdenklich auf das Südbahnhotel. Es war ein riesiges, altes Gebäude mit einem eckigen Turm und vielen verwinkelten Anbauten. Wie ein verwunschenes Schloß, das in den hundertjährigen Schlaf versunken war, lag es in der Dämmerung da. Früher hatte sich im Südbahnhotel die noble Welt getroffen. Heute war es nur noch eine Ruine.

Leute, ihr wollt ernsthaft um zwei in der Früh durch das Gemäuer wandern? fragte die Feuerschluckerin ungläubig.

Ehrlich gesagt schlottern uns die Knie, wenn wir nur daran denken. Aber auf der anderen Seite kriegen wir auf diese Weise vielleicht mehr über den wahnsinnigen Ritter heraus, sagte Lilo. Würdest du mit uns hierbleiben und uns begleiten? Sie blickte Rapunzel bittend an.

Klaro Folks, meinte das Mädchen. Aber wir sollten das die dicke Fee wissen lassen, sonst zittert sie sich zum Krüppel!

Die Bande telefonierte von einer Telefonzelle aus mit Axels Tante, und Felicitas war nach langem Bitten auch einverstanden.

Nun hieß es warten.

Um ein Uhr in der Früh wollten die vier Knickerbocker in das alte Hotel einsteigen und sich ein wenig umsehen. Sie hatten beschlossen, daß jeder in einem anderen Teil des Hotels Stellung bezieht und auf Mister Harwood wartet.

Die Stunden bis zum Zeitpunkt des Aufbruchs krochen dahin. Immer wieder nickten Dominik und Axel ein und wurden darauf von den Mädchen unsanft geweckt.

Endlich war es soweit. Gemeinsam mit Rapunzel tappten die vier zum ehemaligen Haupteingang des Südbahnhotels. Wenige Meter davon entfernt hatte Axel nämlich bei einer Erkundigungstour ein hohes, eingeschlagenes Fenster entdeckt.

Rapunzel war viel kräftiger, als sie wirkte. Sie deutete Dominik, sich auf ihre Schultern zu setzen, und stemmte ihn ohne Mühe in die Höhe. Der Junge griff vorsichtig durch das Loch im Glas und fingerte nach dem Fensterriegel. Das Ding war ziemlich verrostet und klemmte. Dominik nahm alle Kraft zusammen und rüttelte fest daran.

Da gab der Riegel nach, und das Fenster schwang auf. Das Feuerschlucker-Mädchen formte die Hände nun zu einer Art Steigbügel und stellte sich mit dem Rücken zur Wand. Über diese Räuberleiter und die Schultern von Rapunzel gelangten die vier in das Hotel.

Natürlich hatten sie Taschenlampen mitgebracht, die sie sofort anknipsten. Langsam ließen sie die Lichtstrahlen durch den Raum streifen.

Die Bande stand in einem ehemaligen Ballsaal, in dem noch einige Tische, Sessel und Lüster standen. Alles war von einer dicken Staubschicht bedeckt.

Poppi zuckte zusammen und deutete zur Wand, die dem Fenster gegenüberlag. Dort, flüsterte sie. Dort ist jemand!

Der Schreck fuhr den anderen durch die Glieder. Ganz langsam drehten sie sich in die Richtung, in die das Mädchen zeigte.

Im ersten Augenblick zuckten auch Axel, Lilo und Dominik zusammen. Dann aber erkannten sie die anderen Eindringlinge.

Das sind wir! keuchte Lilo erleichtert. Die Wand ist komplett verspiegelt!

Langsam tappten sie zum Ausgang des länglichen Saales, um die weiteren Räume zu untersuchen.

Ich schlage folgendes vor, begann Lilo ihren Plan zu erklären. Wir marschieren jetzt gemeinsam durch das Hotel und verschaffen uns einen Überblick. Jeder sucht sich unterwegs ein Versteck und geht dann dort in Deckung. Falls sich dieser Mister Harwood blicken läßt, meldet ihr es sofort den anderen.

Aha, und wie? fragte Axel spöttisch. Sollen wir rufen ,Huhu, hier ist er!?

Lilo warf ihm einen spöttischen Blick zu. Nein, wir werden die Pfeifsprache benützen. Poppi pfeift einmal, Dominik zweimal, du, Axel, dreimal und ich viermal. Und nun ein Uhrenvergleich: Es ist ein Uhr und 28 Minuten!

Die anderen stellten ihre Uhren richtig und begaben sich dann auf die Suche nach Verstecken.

Poppi wählte die ehemalige Küche aus und bezog in einem alten Kasten Stellung. Doch sie bereute ihren Entschluß schon bald. Der Geruch darin war selbst für verschnupfte Nasen eine Beleidigung, und ständig kitzelte sie der Staub. Mit Mühe konnte das Mädchen ein lautes Niesen unterdrücken.

Dominik verzog sich hinter die einst sehr prächtige Rezeption, und Axel wagte sich sogar in die oberen Stockwerke. Dort entdeckte er ein riesiges Ölgemälde, das eine Dame in einem langen, weißen Abendkleid zeigte. Es stand schräg gegen eine Wand gelehnt und war so ein gutes Versteck.

Lilo stieg noch weiter hinauf. Sie war die einzige, die sich nicht verkroch, sondern auf Zehenspitzen ihre Runden drehte.

Exakt um zwei Uhr in der Früh ertönten vier Pfiffe. Aber Axel bemerkte sie als einziger. Ihm war klar, daß die anderen zu weit entfernt waren. Lieselottes Plan funktionierte nicht. Dominik und Poppi konnten das Signal nicht gehört haben.

Verdammter Ziegenmist, was jetzt? überlegte er fieberhaft. Da pfiff das Superhirn bereits zum zweiten Mal. Diesmal schneller und lauter. Außerdem fügte sie noch einen fünften, sehr hohen Pfiff dazu. Das war ein Geheimzeichen der Knickerbocker-Bande und bedeutete Ich bin in Gefahr! Sollte Axel allein in das obere Stockwerk laufen?

Besser nicht, beschloß er und sauste los, um die beiden jüngeren Knickerbocker zu verständigen.


Die Schreckensnacht





Dicht aneinandergedrängt tappten sie zwei Minuten später die breite Treppe hinauf. Die Stufen waren sogar noch mit einem abgewetzten, total verdreckten Teppich belegt, der zum Glück jeden Laut schluckte.

Ich will zurück, flüsterte Poppi. Was ist, wenn uns der Schwarze Ritter entgegenkommt?

Reg dich ab, schnauzte Axel sie leise an. Lilo steckt in Schwierigkeiten. Wir müssen ihr helfen. Oder willst du sie einfach allein lassen?

Poppi schüttelte den Kopf.

Im alten Hotel herrschte nun absolute Stille. Kein einziger Laut war zu hören. Nach jedem Schritt lauschten die Knickerbocker, ob sie irgendein verräterisches Geräusch wahrnehmen konnten. Noch immer tat sich nichts.

Als die drei Junior-Detektive das oberste Stockwerk erreichten, flüsterte Axel den anderen zu: Taschenlampen aus!

Im nächsten Augenblick standen sie in der totalen Dunkelheit und versuchten, ihre Augen daran zu gewöhnen.

Dort vorn, wisperte Poppi, dort ist Licht.

Das Mädchen hatte recht. Eine Tür schien offenzustehen, und durch sie fiel ein sehr schwacher Lichtschimmer.

Mit weichen Knien schlichen die Knickerbocker näher. Sie warfen einen vorsichtigen Blick durch den Türspalt und erkannten eine weitere Treppe dahinter. Wohin führte sie?

Dominik hatte eine Idee: In den Turm!

Sollten sie es wagen hinaufzusteigen? Axel überlegte ein paar Sekunden angestrengt. Der hohe fünfte SOS-Pfiff von Lilo fiel ihm ein. Sie hatten keine andere Wahl.

Schritt für Schritt erklommen sie die enge Stiege mit den schmalen Stufen. Sie führte direkt in den Fußboden des Turmzimmers, das vom Schein mehrerer flackernder Kerzen erhellt wurde. Zaghaft hob Axel, der vorausging, den Kopf durch die Bodenöffnung und spähte in den Raum. Es handelte sich um eine eckige Dachkammer mit kleinen Fensterluken und mächtigen Balken, die das Dach trugen.

Lilo! Da waren Lieselottes pink-türkis-farbene Turnschuhe. Das Mädchen stand mit dem Rücken zu ihm mitten im Raum und rührte sich nicht vom Fleck.

Hat die Wurzeln geschlagen? überlegte Axel. Was war mit Lilo los?

Pssst! zischte er, um sie auf sich aufmerksam zu machen. Sofort blickte sie in seine Richtung und hob zögernd den Arm. Sie deutete ihrem Freund, ganz herauf und näher zu ihr zu kommen. Dabei kreuzte sie aber Zeige- und Mittelfinger, und Axel erkannte, wie ihre Hand zitterte.

Die gekreuzten Finger waren ein Knickerbocker-Geheimzeichen, daß etwas nicht stimmte. Aber was war es? Was war da im Gange?

Hinter Lilo bewegte sich plötzlich etwas. Ein dunkler Schatten, der schon in der nächsten Sekunde wieder regungslos verharrte.

Völlig unerwartet warf sich das Superhirn nun auf den Bauch und hechtete in Richtung Treppe. Weg! Runter! Raus! schrie Lilo und robbte wie wild auf die Bodenöffnung zu. Hals über Kopf stolperte sie an Axel vorbei, der sich noch immer im Turmzimmer umsah.

Mit Entsetzen erkannte der Junge dann, daß der Schatten niemand anderer als der Schwarze Ritter war, der ein riesiges Netz in der Hand hielt und nun ebenfalls zur Treppe stürzte.

Schreiend stürzten die Knickerbocker hinunter und fühlten plötzlich, wie das Netz über sie geworfen wurde. Axel, Poppi, Dominik und Lilo verwickelten sich darin zu einem Knäuel aus Armen und Beinen, verloren das Gleichgewicht und rasselten und rollten die Treppe weiter hinunter. Neben ihnen zischte immer wieder etwas durch die Luft und blieb mit einem leisen Krachen im Holz stecken.

Die Sterne! Die Sterne mit den spitzen Zacken! durchzuckte es Dominik. Dieser Wahnsinnige schleudert sie nach uns!

Ein Rasseln und Klappern wurde hinter ihnen hörbar, und eine metallene Schuhspitze trat nach den Junior-Detektiven. Verzweifelt versuchten sie, sich aus dem engmaschigen Netz zu befreien, verwickelten sich dabei aber immer mehr darin.

Keuchend und stöhnend blieben sie in der Tür zum Gang liegen und erkannten entsetzt den Schwarzen Ritter über sich. Dieser schwang nun eine Kette, an deren Ende eine Kugel mit langen, spitzen Dornen befestigt war.

Ein Morgenstern! Das ist ein Morgenstern! brüllte Poppi und schlug verzweifelt um sich.

Der Ritter hob die mittelalterliche Waffe hoch über seinen Kopf und wollte sie schon auf die Knickerbocker niedersausen lassen. Doch da flog plötzlich ein greller roter Feuerball an ihm vorbei. Der brutale Kerl drehte den Helm in die Richtung, aus der er gekommen war. Ein zweiter Leuchtball zischte durch die Luft und knallte auf den Visierschlitz seines Helms.

Ein dumpfer, erschrockener Schrei tönte aus dem Helm heraus. Der Morgenstern fiel zu Boden, und mit klirrenden Schritten suchte der Ritter das Weite.

Keiner der Knickerbocker dachte an eine Verfolgung. Sie waren viel zu erleichtert, daß der Kerl weg war.

Was findet hier statt? Ritterspiele oder was? hörten die Junior-Detektive die Stimme von Rapunzel. Lässig, und als wäre nichts geschehen, schlenderte das Mädchen zu ihnen und befreite sie aus dem Netz.

Ihr tickt ja nicht ganz richtig, lautete Rapunzels Kommentar zu allem. Dieser Schwarze Ritter fällt ja in die Kategorie ,Total Wahnsinniger mit schwerstem Dachschaden. Laßt euch von der alten Tante etwas raten: Finger weg von dem Typ. Es kommt nicht immer jemand vorbei, der zufällig ein paar Feuertricks eingesteckt hat!

Es war alles eine Falle! stöhnte Lilo und rieb sich ihr Hinterteil und ihre Arme. Na, das würde vielleicht blaue Flecken geben! Einzeln würde sie die Dinger durchnumerieren können.

Ich habe kurz vor zwei Uhr das Licht im Turmzimmer entdeckt und bin nur ein Stück an die Tür herangegangen, berichtete Lilo. Plötzlich ist der Schwarze Ritter hinter mir gestanden und hat mir einen seiner Sterne in den Rücken gebohrt. Dann hat er mir einen Zettel hingehalten. ,Ruf Freunde ist darauf gestanden. Na ja, deshalb habe ich gepfiffen und euch gleich gewarnt. Der Ritter hat mich anschließend gezwungen, in das Turmzimmer zu gehen. Ich glaube nicht, daß er uns ernstlich verletzen wollte. Es ist ihm bestimmt darum gegangen, uns zu erschrecken!

Und abzuschrecken! fügte Axel hinzu und richtete sich stöhnend auf. Er hatte sich bei dem Sturz das Bein verstaucht.

Da! Poppis Stimme zitterte, als sie auf die Holztür zur Turmtreppe zeigte. Ein großes, schwarzes R war eingebrannt worden. Darunter hatte der Ritter mit Kreide einen Totenkopf gezeichnet.

Der Kerl weiß, daß wir hinter ihm her sind. Das war alles nur eine Falle. Und er hat sicherlich gewußt, daß wir in seinem Zimmer im Hotel Panhans waren. Das hier war eine deutliche Warnung! murmelte Axel.

Ihr solltet sie ernst nehmen, meinte Rapunzel. Ihre sonst so coole Stimme klang zum ersten Mal bestimmend und sogar besorgt.


Das hustende Kamel





Den Rest der Nacht verbrachten die Knickerbocker und Rapunzel im Auto, wo sie mehr schlecht als recht schliefen. Das einzige Hotel, das sie um diese Zeit vielleicht noch aufgenommen hätte, wäre das Panhans gewesen. Doch dorthin trauten sich die Junior-Detektive nicht mehr zurück.

Als sie am Morgen erwachten, tat ihnen alles weh. Ihre Arme und Beine waren steif und mußten erst langsam wieder gelockert werden.

Bevor sie zum Zirkus zurückfuhren, hatten sie an Rapunzel noch eine Bitte: Erkundige dich im Hotel, ob Mister Harwood noch hier ist. Wir glauben es zwar nicht, aber wir wollen auf Nummer Sicher gehen!

Zwei Minuten später war das Mädchen zurück und meldete: Der Nachtportier sagt, er wäre gestern am frühen Abend abgereist!

Lilo nickte, denn das hatte sie geahnt. Danach gähnte sie herzhaft und war bald wieder eingenickt.

Es war kurz vor elf Uhr am Vormittag, als die Knickerbocker wieder im Zirkus Fantastico eintrafen. Dort wurden sie bereits ungeduldig von Tante Fee erwartet. Die besorgte Frau überschüttete sie mit Vorwürfen. Warum habt ihr euch nicht mehr gemeldet. Kein Auge habe ich zugekriegt! schimpfte sie.

Ist uns nicht viel besser gegangen, stöhnte Dominik und blinzelte verschlafen.

Dafür haben wir eine gute und eine schlechte Nachricht für dich, meldete ihr Lieselotte. Die schlechte: Wir wissen noch immer nicht mehr über den Schwarzen Ritter. Die gute: Wir wollen auch nicht mehr erfahren. Es reicht!

Tante Fee bedankte sich bei Rapunzel und lud sie ein, zum Essen zu bleiben. Das Mädchen nahm die Einladung gerne an, da es ohnehin zwei Tage vorstellungsfrei hatte und einer der Fantastico-Clowns ein guter Freund von ihr war.

Beim Mittagessen erfuhren die Knickerbocker dann von Ereignissen, die sich seit gestern im Zirkus zugetragen hatten.

Schwabbelinchen kann für mindestens einen Monat nicht auftreten, erzählte ihnen Tante Fee und machte ein sehr besorgtes Gesicht. Und dabei ist Schwabbelinchen doch der Star des Programms.

Du meinst das Nilpferd? erkundigte sich Axel.

Nein, die dressierten Flöhe, spottete Poppi. Sie hatte das tonnenschwere, dicke Tier sehr ins Herz geschlossen und schon öfter mit Salatköpfen gefüttert. Wenn Schwabbelinchen nämlich einen Salatkopf sah, riß sie das Maul weit auf, und man konnte den Salat direkt hineinwerfen. Maulball nannten das die Zirkusleute.

Irgendein Idiot hat eine Rolle Stacheldraht genau vor Schwabbelinchens Käfig liegengelassen, berichtete Tante Fee. Als das Tier bei der Abendvorstellung zum Auftritt sollte, ist es hineingetreten und hat sich das Vorderbein schwer verletzt. Der Tierarzt mußte zwei Stunden lang die Wunde vernähen!

Zufall war das bestimmt keiner, brummte Dominik.

Nein, gab ihm Felicitas recht.

In Lilos Kopf rotierten plötzlich einige Fakten. Eines stand fest: Der Schwarze Ritter hatte damit nichts zu tun. Der war um diese Zeit auf dem Semmering gewesen. Hatte er einen Helfer im Zirkus?

Wer hat die Rolle Stacheldraht dort liegengelassen? wollte Axel wissen. Doch Tante Fee hatte keine Ahnung.

Manche behaupten, es wäre schon wieder Benni gewesen, und langsam bin ich auch davon überzeugt. Der Direktor hat dazu noch nichts gesagt.

Am Nachmittag legten sich die vier Knickerbocker für zwei Stunden aufs Ohr. Sie waren von den Ereignissen der vergangenen Nacht völlig erschöpft und hatten den Schlaf dringend nötig.

Als sie wieder aufwachten, war die 4-Uhr-Vorstellung bereits voll im Gange. Tante Fee bereitete ihre Schlangen und die Krokodile Puffi und Peppi auf den Auftritt vor.

Das dicke Tantchen muß die ganze Nacht aus lauter Sorge um uns ununterbrochen gefuttert haben, stellte Axel fest, als er einen Blick in den Eisschrank warf. Darin herrschte nämlich gähnende Leere.

Also schlenderte die Bande zu Arthurs Würstchenbude, um sich dort mit Hot-Dogs und Pommes frites zu stärken.

Tut mir leid, Leute, entschuldigte sich Arthur, aber Pommes sind aus. Die nächste Lieferung bekomme ich erst wieder in drei Tagen. Dafür habe ich extra feine Hot-Dogs.

Habt ihr euch schon einmal die Frage gestellt, was Hot-Dogs mit ,Heißen Hunden zu tun haben, sagte Dominik zu den anderen.

Nein, brummte Lilo. Mich beschäftigen zur Zeit andere Fragen.

Mich auch, stimmte ihr der Würstchenverkäufer zu. Zum Beispiel die schlimme Sache mit Schwabbelinchen. Der Tierarzt war gerade da, berichtete er. Die Nähte der Wunde sind zum Teil wieder aufgegangen. Das Nilpferd muß noch einmal operiert werden.

Poppi war außer sich. Und nur, weil ein Voll-Dodel eine Rolle Stacheldraht neben dem Käfig liegenläßt! schimpfte sie wütend.

Manchmal denke ich, dieser Benni hat mit dem Chef eine Leiche vergraben, meinte Arthur und rührte nachdenklich im Würstchentopf herum.

Lilo horchte auf. Was meinen Sie damit?

Es ist doch klar, daß dieser Faulsack daran schuld ist, erklärte ihr Arthur. Jeder hier im Zirkus weiß das. Doch der kluge Direktor Klabuster hört auf niemand. Ich habe den Eindruck, er... er... Der Würstchenverkäufer rang nach dem richtigen Wort. Er deckt Benni sogar! stieß er schließlich hervor.

Poppi beschloß etwas: Wir lassen den Mistkerl nicht mehr aus den Augen. Wer weiß, was er den Tieren sonst noch antut!

Nachdem die vier Knickerbocker fertig gegessen hatten, spazierten sie um das Zelt herum zum Hintereingang. In ihrem schwankenden Gang traten dort gerade die Kamele ins Freie, die ihren Auftritt hinter sich gebracht hatten.

In der Manege war nun die Schleuderbrett-Nummer an der Reihe. Danach traten die Fliegenden Flamingos auf, und ihnen folgten die Clowns.

Da ist Benni, zischte Poppi den anderen zu. Er bringt die Kamele zu den Gehegen zurück.

Die Junior-Detektive ließen ihm einen kleinen Vorsprung und gingen ihm dann langsam nach. Hinter dem Käfigwagen des Tigers blieben sie stehen, und Lieselotte spähte vorsichtig um die Ecke zu Benni.

Er ist weg, meldete Lilo. Die Kamele sind versorgt, und er ist verschwunden.

Dominik hielt das alles für sehr übertrieben. Was heißt verschwunden? Er wird weitergegangen sein.

Poppi war die erste, die es dann merkte. Sie hielt die Nase in die Höhe und schnupperte.

Riecht ihr es auch? fragte sie die anderen, die noch bei Sira standen und den Tiger bewunderten. Sira hatte das nämlich sehr gerne.

Axel schnüffelte ein wenig und runzelte die Stirn. Angebrannt riecht es!

Ein lautes, tiefes, seltsam klingendes Wiehern ertönte. Irgendwie erinnerte es sogar an husten.

Die Kamele! Das sind die Kamele, vermutete Poppi und lief nachsehen. Feuer! hörten sie ihre Detektiv-Kollegin gleich darauf rufen.

Die anderen stürzten ihr nach und sahen entsetzt, wie aus einem großen Heuberg neben dem Kamelgehege dicker, weißer Qualm aufstieg. Deshalb scheuten die Tiere auch so und versuchten über das Gatter zu springen.

Sie werden sich verletzen, rief Poppi. Wir müssen etwas tun!

Axel rannte davon und kehrte wenig später mit dem Schlauch zurück, mit dem normalerweise der Elefant Dingo abgespritzt wurde. Der Junge drehte die Spritzdüse auf und konnte so das Feuer schnell löschen.

Das Heu ist kaputt, stellte Lilo fest und überlegte fieberhaft, wieso dieser Brand ausgebrochen war.

Keiner hatte bemerkt, daß Dominik davongerast war. Nun kam er zurück und berichtete seinen Kumpels keuchend, was er beobachtet hatte: Benni... Benni... steht hinter dem Becken bei den Robben und raucht.

Na und, das ist doch nichts Verbotenes, meinte Lieselotte.

Ja, aber vielleicht hat er ein brennendes Streichholz in das Heu geworfen. Vielleicht unabsichtlich, vielleicht aber auch absichtlich!


Die Falle





Bist du des Wahnsinns fette Beute? fuhr Lieselotte den Tierpfleger an, als sie ihn hinter dem Robbenbecken aufstöberte. Benni war dort lässig gelehnt und hatte Rauchringe in die Luft geblasen.

Als die vier Knickerbocker auf ihn zustürzten, war er zusammengezuckt und hatte die Zigarette vor Schreck fallenlassen.

Verzieht euch, ihr kleinen Kröten, knurrte er sie verärgert an, euch geht das alles einen Dreck an!

Du Tierquäler! schrie Poppi und ging mit den Fäusten auf den jungen Mann los. Du bist an allem schuld! Das Heu bei den Kamelen brennt, und du hast es angezündet!

Benni stand plötzlich stocksteif da und wehrte sich nicht einmal gegen die wütende Poppi. Er starrte in die Luft, und Lilo beobachtete überrascht, wie ihm die Tränen in die Augen stiegen.

Was... was ist denn los? erkundigte sie sich vorsichtig.

Benni wischte sich über das Gesicht und schüttelte den Kopf.

Ich... ich kann nicht mehr, schluchzte er plötzlich und fuhr sich nervös durch die langen blonden Haare. Ich kann nicht mehr, wiederholte er und ließ sich ins Gras sinken. Lieselotte setzte sich neben ihn und blickte ihn fragend an.

Ich bin ein Total-Versager, stieß Benni hervor.

Ich werde wirklich auf allen vieren zu ihnen zurückkommen.

Zu wem zurückkommen? wollte Lilo wissen.

Zu meinen Eltern. Den ehrenwerten Leuten, für die nur Doktoren und Professoren Menschen sind, brummte der Bursche spöttisch. Meine Mutter und mein Vater haben Schreikrämpfe bekommen, als ich damals zum Zirkus gegangen bin. Sie haben mit Enterbung und solchem Quatsch gedroht. Ich hätte studieren und Rechtsanwalt werden sollen. Da ich aber lieber auf das Trapez wollte, hat mich die Familie verstoßen! Mein Vater hat gebrüllt: ,Du bist nicht länger mein Sohn! Aber eines Tages wirst du auf allen vieren zurückkommen. Er wird recht behalten.

Benni zog lautstark durch die Nase auf und sprach dann weiter. Seine Stimme klang belegt und verzweifelt. Spätestens morgen fliege ich hochkant aus dem Zirkus, da ich nicht einmal zum Tierpfleger tauge. Ich wollte auch nie Ställe ausmisten, sondern Trapezartist werden. Ich habe über zwei Jahre trainiert und bin gut. Er nickte heftig. Ja, ehrlich, ich bin okay. Flotzo hat es selbst gesagt. Trotzdem läßt er mich nicht auftreten.

Vielleicht hat er Angst, daß du seinen Sohn Stefan übertrumpfst, äußerte Lilo einen Verdacht. In ihrem Kopf spann sie den Gedanken weiter. Möglicherweise setzte Stefan nun alles daran, Benni aus dem Zirkus zu ekeln.

Das Superhirn der Knickerbocker-Bande blickte den zukünftigen Trapezartisten lange an.

Die Kuh hat sich bestimmt in ihn verknallt und läßt sich jetzt von ihm alles einreden, dachte Dominik grimmig. Axel und Poppi hatten ähnliche Gedanken. Sie glaubten Benni die ganze Geschichte nicht so recht.

Was hast du heute noch alles zu tun? erkundigte sich Lieselotte.

Das Übliche: ausmisten und füttern. Und am Abend... am Abend muß ich das Robbenbecken schrubben.

Hmmm... machte Lilo und überlegte, was zu tun war.

Paß auf, du mußt nach der Vorstellung möglichst laut und deutlich von dieser Arbeit erzählen, trug sie Benni auf. Und dann laß dir viel Zeit. Sehr viel Zeit!

Der Bursche verstand kein Wort. Den übrigen Knickerbockern ging es nicht viel besser.

Falls er wirklich unschuldig ist, dann wird es sich wahrscheinlich noch heute herausstellen, dachte Lilo. Sonst... Diesen Gedanken schob sie beiseite.

Benni war einverstanden, auch wenn er nicht genau wußte, wozu das alles gut sein sollte. Hastig verabschiedete er sich von den Knickerbockern, da er zur Vorstellung zurückmußte.

Der hat dir ja ganz schön den Kopf verdreht, stieß Axel hervor, als Benni außer Hörweite war. Glaubst du vielleicht, der Kerl ist dicht und sauber? Niemals! Mit dem stimmt eine ganze Menge nicht. Das traue ich mich wetten!

Dann wetten wir um einen Hunderter! sagte Lieselotte siegessicher. Axel schlug ein.

Von nun an dürfen wir das Robbenbecken auf jeden Fall nicht mehr aus den Augen lassen, teilte das Superhirn den anderen mit. Doch die hatten nicht die geringste Lust, die ganze Zeit Wache zu schieben.

Das kannst du allein machen, sagte Dominik zu ihr und ging. Poppi schloß sich ihm an. Und auch Axel hielt nicht viel von dieser Idee. Also blieb Lilo zähneknirschend allein zurück.

Diese Schnüffler-Säuglinge sind zu nichts zu gebrauchen, wenn sie nicht mindestens zwölf Stunden am Tag schlafen, dachte sie grimmig.

Wollt ihr meinen Kirschkuchen versuchen? fragte eine freundliche Stimme, als Axel, Poppi und Dominik zu Tante Fee zurückschlenderten.

Die drei sahen sich suchend um und entdeckten eine Frau mittleren Alters, die in der Tür eines Wohnwagens stand und sie freundlich anlächelte.

Das ist Flotzos Frau, wisperte Dominik den anderen zu.

Kommt doch herein und nehmt Platz, lud die Frau die Junior-Detektive ein. Die drei nahmen die Einladung gerne an und betraten den extra-langen Wagen, der sogar mehrere Zimmer zu bieten hatte.

Ihr müßt entschuldigen, daß es hier so unordentlich aussieht, meinte die Frau, aber ich bin gerade dabei, einmal alle Kästen gründlich auszuräumen. Der gute Flotzo hat das schon seit Jahren nicht getan.

Die Knickerbocker ließen sich auf einer gemütlichen Eckbank nieder und aßen genüßlich den warmen Kirschkuchen.

Ich habe mich noch gar nicht vorgestellt, meinte die Frau plötzlich. Ich heiße Maria und bin Flotzos zweite Frau. Wir sind erst seit einem Jahr verheiratet, erzählte sie, obwohl eigentlich niemand danach gefragt hatte.

Axel nickte, weil er nicht wußte, was er sagen sollte, und ließ seinen Blick durch den Wohnwagen streifen. An einem alten, etwas vergilbten Bild in einem goldenen Rahmen blieb er hängen. Es zeigte drei athletische Männer und eine schlanke, junge Frau in hautengen, bunten Trikots, die triumphierend die Hände in die Höhe hielten. Sie standen eindeutig auf einem der schmalen Bretter, das die Trapezkünstler zum Absprung und zur Landung benutzten.

Ikarus stand in großen Buchstaben auf dem unteren Rand der Photographie.

Wer ist das auf dem Bild? erkundigte sich Axel.

Maria warf einen flüchtigen Blick darauf und lächelte. Dieses Foto habe ich gerade ganz unten in einer Truhe entdeckt, erzählte sie. Die Gruppe ‚Ikarus war die erste Trapez-Truppe, in der Flotzo mitgewirkt hat. ‚Ikarus  habe ich gehört  war nicht nur gut, sondern auch sehr bekannt. Sie haben sogar einen goldenen Clown bei einem Zirkus-Festival gewonnen.

Und was ist aus der Truppe geworden? Wieso gibt es sie nicht mehr? wollte Poppi wissen.

Flotzo spricht nicht gern darüber, antwortete Maria. Einer der vier ist tödlich verunglückt. Er hat ohne Netz trainiert und ist dabei abgestürzt. Das war dieser da! Sie deutete auf einen blonden Mann mit fröhlichen Augen, der ganz rechts stand. Nach seinem Tod haben sich Flotzo und die anderen zerstritten und getrennt. Flotzo ist im Zirkus Fantastico geblieben, und sein Kollege ist zu einem anderen Zirkus gegangen. Er hat dort eine eigene Truppe. Die Karachos... oder nein... die Torpedos  so heißen sie!

Maria nahm das Bild von der Wand und legte es in eine Lade. Ich gebe es lieber weg. Flotzo wird nicht gern an diese Zeit erinnert, meinte sie. Obwohl das alles schon ungefähr 22 Jahre zurückliegt!

In Axels Kopf begannen Namen durcheinanderzuwirbeln. Er war von der langen Nacht noch sehr benommen und hatte das Gefühl, seine Grübelzellen rotierten nur auf halber Geschwindigkeit. Für den Bruchteil einer Sekunde tauchte vor seinen Augen eine logische Kombination auf. Doch gleich darauf war sie wieder verschwunden.

Was war das gewesen?


Eine Entlarvung





Lieselotte hatte einen äußerst ungemütlichen Beobachtungsposten bezogen. Sie hockte hinter einem breiten Kasten, den sie ein wenig von einer Wand gerückt hatte, und spähte durch eine kleine Luke auf das Robbenbecken.

Es machte dem Mädchen nichts aus, daß es zusammengekauert und mit angezogenen Beinen zwischen Wand und Kasten eingezwängt saß. O nein! Viel schlimmer war für Lilo der Geruch. Der Kasten befand sich nämlich im Wohnwagen, der als Futterküche diente. Hier wurde für die verschiedenen Zirkustiere das Futter abgewogen, gemischt und zubereitet. Und viele Leckerbissen für Tiere waren echte Stinkbomben für die Nase eines Menschen. Zum Beispiel stand da ein Faß, randvoll mit frischen Fischen, die noch am selben Tag verfüttert werden sollten. Der Geruch, der daraus aufstieg, drehte Lilo fast den Magen um.

Doch darum konnte sie sich nicht kümmern. Deshalb zog sie einfach den Rand ihres T-Shirts über die Nase und war froh, heute ein frisches Leibchen angezogen zu haben. Das filterte ein wenig.

Die Beobachtung des Robbenbeckens war allerdings äußerst langweilig. Es tat sich nichts. Wirklich überhaupt nichts. Lilo konnte keinen sehen, der dem runden Schwimmbecken auch nur auf zehn Meter Entfernung in die Nähe kam.

Lieselotte blickte auf die Uhr und verdrehte die Augen. Es war erst kurz nach sieben Uhr. Benni wollte gegen acht mit dem Schrubben beginnen. Wie sollte sie sich bis dahin wachhalten? Sie war  genau wie ihre Freunde  ziemlich müde und nickte immer wieder ein.

Auf dem Zirkusgelände war es für diese Zeit auch ungewöhnlich still. An diesem Tag fand nämlich keine Abendvorstellung statt, und deshalb waren einige Artisten in die Innenstadt von St. Polten gegangen, um sich ein wenig zu vergnügen.

Schwarz und nichts. Das war die einzige Erinnerung, die Lilo an die folgenden drei Stunden hatte. Der Schlaf hatte sie endgültig übermannt, und sie war in einen tiefen, traumlosen Schlummer verfallen.

Das laute Scheppern von Metalleimern ließ sie in die Höhe schrecken. Das Mädchen rieb sich verschlafen die Augen und blinzelte durch die Luke zum runden Schwimmbecken.

Aus dem Robbenkäfig kam lautes, freudiges Grunzen.

Jaja, jetzt habt ihr es schön sauber und könnt wieder schwimmen, hörte sie Benni rufen. Allerdings muß ich erst wieder Wasser einlassen.

Das Superhirn der Knickerbocker-Bande hätte sich ohrfeigen können. Falls in der Zwischenzeit irgend etwas geschehen war, hatte sie es verschlafen. Lilo zwickte sich vor Wut selbst fest in den Arm und kroch aus ihrem Versteck.

Ihre Arme und Beine schmerzten höllisch. Sie war völlig steif und konnte nur humpelnd und hinkend aus dem Futterküchen-Wagen in die Dunkelheit stolpern.

Benni pfiff leise vor sich hin und befestigte die Wasserschläuche am Robben-Beckenrand. Danach knipste er den Scheinwerfer aus, den er zum Arbeiten benötigt hatte. Er hob die Scheuerbürste und zwei kleine Blechkanister auf und wollte los.

In den Kanistern muß sich das Putzmittel befinden, überlegte Lieselotte. Tante Fee hat doch einmal erzählt, daß für viele Tiere nur ganz bestimmte Desinfektions- und Putzmittel verwendet werden dürfen. Andere wären für sie giftig. Als darauf noch nicht so geachtet worden ist, sind viele Tiere elend zugrunde gegangen. Benni hat aber bestimmt das richtige Mittel genommen, versuchte sie sich selbst zu beruhigen. Lieselotte gefiel der blonde Bursche nämlich wirklich sehr gut, und sie wollte unter keinen Umständen wahrhaben, daß er vielleicht tatsächlich an den Unglücksfällen schuld war.

Bisher hatte sie sich hinter dem Wohnwagen versteckt gehalten. Benni sollte nicht unbedingt erfahren, daß sie hier gewesen war. Doch nun hatte sie Lust, noch ein wenig mit ihm zu plaudern. Sie wollte gerade zu ihm gehen, als der Stallbursche plötzlich gerufen wurde. Benni! Schnell, bitte hilf mir! Schnell! Die Stimme kam aus der Richtung des Zeltes. Lilo konnte aber nicht erkennen, wem sie gehörte.

Benni stellte die Schrubber und Kanister wieder ab und stöhnte: Was ist denn jetzt schon wieder? sagte er zu sich selbst und lief los.

Lieselotte gähnte und streckte sich. Die Sehnsucht nach ihrem Bett war nun größer als die Sehnsucht nach Benni. Deshalb marschierte sie zu Tante Fees Wohnwagen zurück.

Die anderen werden sich schon fragen, wo ich bleibe, überlegte sie.

Im nächsten Moment fuhr ihr der Schreck durch alle Glieder. Jemand war lautlos von hinten an sie herangeschlichen und hatte sie angerempelt. Das Mädchen wirbelte herum und blickte in Stefans kantiges Gesicht. Weder ein Lächeln noch eine Zornfalte waren darin zu erkennen.

Tag Kleine, sagte der Trapezartist großmäulig. Was machen wir denn noch so spät hier draußen, Schätzchen?

Ich bin nicht dein ,Schätzchen fauchte ihn Lieselotte an.

Stefan schien getrunken zu haben. Lilo wehte nämlich eine ziemliche Alkoholfahne aus seinem Mund entgegen.

Mäuschen, reg dich nicht so auf, lallte er und griff nach ihrer Schulter.

Lilo hatte in der Schule einen Selbstverteidigungs-Kurs besucht und kannte sich aus. Ein kräftiger Schlag mit der Hand, und Stefan stöhnte auf und rieb sich seinen Arm.

He, laß ja Lieselotte in Frieden, sagte da jemand hinter ihnen. Es war Arthur, der einen großen Karton trug.

Was hast du denn da, altes Schmuggel-Schwein? grölte Stefan und wollte in die Schachtel sehen. Arthur drehte sich weg und ging mit großen Schritten weiter.

Pommes frites! Das steht ja auch darauf, zischte er ihm wütend zu. Und sag nie wieder ,Schmuggel-Schwein zu mir, rief er ihm über die Schulter zu.

Normalerweise habe ich nämlich beide Hände frei!

Stefan stolperte dem Würstchenverkäufer nach, und Lieselotte nützte die Gelegenheit, um zu verschwinden. Sie war erleichtert, als sie endlich wieder in Tante Fees Wohnwagen saß.

Axel, Poppi und Dominik schliefen schon. Tante Fee hatte noch auf Lilo gewartet, die ihr sofort von ihren Erlebnissen berichtete.

Schmuggler-Schwein hat Stefan also Arthur genannt, murmelte Felicitas vor sich hin. Er kann auch Vergangenes nicht ruhen lassen. Arthur hat tatsächlich geschmuggelt. Aber das ist mindestens fünf Jahre her.

Die Tante verschränkte die dicken Finger und ließ ihre Knöchel knacken. Lilo, die Stimmung im Zirkus gefällt mir gar nicht. Alle sind gereizt, und jeder geht schon bei der kleinsten Kleinigkeit in die Luft. Außerdem herrscht Angst. Angst, daß den Tieren wieder etwas geschieht, und Angst vor diesem Schwarzen Ritter.

Lilo riß den Mund weit auf und gähnte herzhaft. Doch mitten im Gähnen klappte sie den Unterkiefer wieder zu und zwirbelte ihre Nasenspitze wie wild.

Tante Fee, stieß sie hervor. Tante Fee, ich... ich... glaube, ich weiß jetzt, wer der Unruhestifter ist. Ich kann es nicht glauben. Und ich will es nicht glauben. Aber ziemlich sicher ist der Verdacht richtig!


Tante Fee bricht ein





Tante Fee stand mit Lieselotte vor einem der Wohnwagen und klopfte an. Sie klopfte mehrere Male und immer lauter und lauter. Doch es wurde ihr nicht geöffnet.

Also drehte sie am Türknauf, doch die Tür sprang nicht auf. Sie war abgesperrt.

Leuchte mit der Taschenlampe einmal her, sagte die Tante leise zu Lilo. Gleich nachdem ihr das Superhirn von seinem Verdacht berichtet hatte, war Felicitas schnaufend aus ihrem Kuschelsofa aufgestanden, um der Sache auf der Stelle nachzugehen.

Nun zog sie eine Haarnadel aus ihrer Frisur und werkelte damit im Schloß herum.

Wenn er nicht da ist, werden wir die Gelegenheit nutzen und uns bei ihm ein wenig umsehen. Wenn es nichts nutzt, kann es auch nicht schaden! meinte Fee.

Du bist ja die geborene Einbrecherin, staunte Lilo, als die Tür schließlich aufging.

Das kommt daher, weil ich Meisterin im ,Schlüsselverlieren bin, erklärte ihr Fee und schob sich in das Innere des Wagens.

Lieselotte folgte ihr und schloß vorsichtshalber die Tür hinter ihnen. Vielleicht hatte sie sich auch getäuscht. Dann konnten sie nach dieser Aktion wieder gehen und so tun, als wäre nichts geschehen.

Tante Fee nahm die Taschenlampe an sich und ließ das Licht über die Möbel streifen.

Ich werde nie verstehen, wieso fast alle Zirkusleute immer im Chaos leben, murmelte sie, als sie das wüste Durcheinander betrachtete.

Auf dem schmalen Tischchen an der Wand lag ein Blatt Papier, das Felicitas sehr interessierte. Sie überflog, was darauf geschrieben stand und reichte es an Lieselotte weiter.

Du hast recht! Völlig recht, sagte sie leise. So ein Mistkerl! Fassungslos schüttelte sie den Kopf.

Sehr geehrter Herr Professor Kratochwil! las Lilo. Hier ein kurzer Zwischenbericht: Ihr Sohn hat keine Chance mehr. Er fliegt in spätestens drei Tagen aus dem Zirkus. Ich habe bisher Ihren Auftrag so ausgeführt, wie Sie es mir gesagt haben. Jeder soll glauben, daß Benni nachlässig und schlampig ist, damit er gefeuert wird. Dabei darf aber niemand zu Schaden kommen. Aus Gründen, die ich mir nicht erklären kann, scheint Herr Klabuster jedoch sehr viel Geduld mit ihm zu haben. Deshalb muß ich nun zu stärkeren Mitteln greifen. Im Sinne Ihres Auftrages ist das unumgänglich.

Aber das kann Ihnen egal sein. Hauptsache, Benni muß den Zirkus verlassen. Ich ersuche Sie, mir die zweite Rate des Geldes zu schicken. Vereinbart waren 200.000!

Hier endete der Brief, der eindeutig nicht abgeschickt werden sollte. Die Zeile mit zu stärkeren Mitteln greifen war durchgestrichen worden, und auch sonst hatte der Schreiber zahlreiche Worte ausgebessert und übermalt.

Das bedeutet, irgendein Tier ist in großer Gefahr, überlegte Lieselotte laut.

Aber welches? fragte Tante Fee das Mädchen.

Lilo dachte kurz nach und meinte dann: Ich tippe auf die Robben. Das Robbenbecken. Dort muß er irgend etwas gemacht haben, das den Tieren schadet. Sie vielleicht sogar tötet, fiel dem Superhirn ein.

Felicitas zögerte nicht lange, sondern stapfte aus dem Wohnwagen und hastete mit Lieselotte zu dem frisch geputzten Robbenbecken. Dort sprudelte noch das Wasser aus drei Schläuchen in den Swimmingpool, der erst halbvoll war. Das Mädchen und die Tante untersuchten das Becken und den Platz ringsum genau. Doch es war nichts zu entdecken, was irgendwie gefährlich gewirkt hätte.

Wir müssen sofort mit Fritz sprechen, der die Robben vorführt, beschloß Felicitas. Er muß auf die Tiere ganz besonders aufpassen. Sie wollte sich gerade umdrehen und gehen, als sie einen Schatten beim Tierküchenwagen bemerkte.

Du brauchst dich gar nicht davonzuschleichen. Wir wissen, daß du an allen Pannen schuld bist, schrie die dicke Dame, und ihre Stimme klang scharf und wütend.

Hinter dem Wohnwagen tauchte ein kleiner Mann auf, der keinen Hals zu haben schien.

Ich verstehe nicht, wovon du redest, Fee, flötete er.

Du bist und bleibst ein Schmalspurganove, sprach Felicitas drohend weiter. Für wie dumm hältst du eigentlich meine jungen Freunde? Sagst zu ihnen, du hättest keine Pommes frites mehr, und dann schleppst du angeblich eine ganze Kiste davon durch die Nacht!

Na und, was geht das dich an! keuchte der Mann und machte ein paar Schritte rückwärts. Dabei stolperte er aber über einen der Wasserschläuche in der Wiese und fiel zu Boden. Die füllige Fee stürzte sich sofort auf ihn und packte ihn an den Haaren.

Hör zu, Arthur, wenn du nicht willst, daß ich mich mit meinen vollen 160 Kilogramm auf dich setze, dann sag jetzt sofort, was du mit den Robben gemacht hast! brüllte sie ihn an.

Und, was hat er gemacht gehabt? fragte Poppi aufgeregt. Die Knickerbocker-Bande saß beim Frühstück, und Lilo berichtete ihnen stolz von der Entlarvung in der vergangenen Nacht.

Er hat Benni mit verstellter Stimme gerufen, damit er vom Robbenbecken weggeht, erklärte Lilo ihren Freunden. Dann hat er die Kanister mit dem richtigen Putzmittel gegen andere ausgetauscht, in denen ein scharfes, giftiges Zeug war. Benni hat sie  ohne es zu ahnen  in den Kasten zurückgestellt, wo die verschiedenen Putzmittel aufbewahrt werden.

Dominik verstand den Sinn nicht ganz. Na und? Wozu soll das gut sein?

Als Tante Fee Arthur dann überrascht hat, wollte er gerade Gift in das Wasser des Beckens schütten. Die Robben wären am nächsten Tag wahrscheinlich elend zugrunde gegangen. Bei der Untersuchung hätte Arthur dann dafür gesorgt, daß etwas Entsetzliches festgestellt wird: Benni hat aus Nachlässigkeit den Pool mit einem falschen, giftigen Mittel geschrubbt. Seine Fingerabdrücke wären sogar auf den Kanistern zu finden gewesen. Dafür wäre er nicht nur gefeuert, sondern bestimmt auch angezeigt worden.

He, jetzt verstehe ich auch, was Arthur in dem Pommes-frites-Karton gehabt hat, rief Axel. Die richtigen Kanister. Er konnte sie ja nicht einfach durch die Gegend tragen.

Schlaues Kerlchen, lobte ihn Lilo. Das habe ich nicht sofort überringelt. Aber eines war mir schon klar: Arthur hat gelogen und versucht etwas zu verbergen.

Ist er verhaftet worden? wollte Poppi wissen.

Lieselotte nickte. Die Polizei ist noch in der Nacht gekommen. Benni ist damit eindeutig unschuldig. Das Mädchen lächelte vergnügt und streckte die Hand aus. Axel, rück den Hunderter heraus, forderte Lilo. Ich habe die Wette gewonnen!

Für den Moment schien alles in Ordnung. Jetzt konnte wieder Ruhe im Zirkus einkehren. Doch es kam anders...


Grüße aus der Vergangenheit





Gratuliere! Das hätte ich euch nie im Leben zugetraut, meinte Rapunzel anerkennend. Das Mädchen hatte die Knickerbocker-Bande zufällig auf dem Zirkusgelände getroffen und sofort auf die Ereignisse der vergangenen Nacht angesprochen.

Brecht jetzt nicht gleich in Weinkrämpfe aus, meinte das Mädchen dann und schüttelte jedem der vier die Hand. Aber ich muß heute zurück nach Hörn. In der Nachmittags-Vorstellung muß ich wieder Feuer spucken!

Die vier Junior-Detektive wünschten Rapunzel alles Gute und schlenderten weiter. Sie wollten zu Benni, um ein wenig mit ihm zu plaudern. Er stand nun nicht mehr unter Verdacht, war aber auch bestimmt nicht sehr glücklich. Von seiner Familie wollte er sicher nichts mehr wissen.

Sie fanden den Jungen bei seinem Wohnwagen, den er sich mit zwei anderen Tierpflegern teilte.

Stellt euch vor, berichtete er den Knickerbockern, ich darf nächste Woche auftreten. Flotzo war heute in der Früh bei mir und hat es mir gesagt. Ist das nicht irre?

Axel, Lilo, Poppi und Dominik gratulierten ihm und wünschten ihm schon jetzt viel Glück. Benni lud sie ein, beim Training ein wenig zuzusehen, und so spazierten sie mit ihm gemeinsam in das Zelt.

Do... dort... was... liegt da? stammelte Poppi entsetzt und deutete auf eine Gestalt in einem grauen Trainingsanzug. Sie lag direkt unter dem Trapez in der Arena, und ihre Gliedmaßen waren grauenvoll verdreht. Rund um sie war alles rot.

Blut, flüsterte Lieselotte. Blut, das ist Blut! Da ist jemand abgestürzt. Ein Arzt!... Die Rettung muß her! Sie stürzte los, um Hilfe zu holen. Poppi folgte ihr. Die anderen beiden standen vor Entsetzen wie angewurzelt da.

Benni machte ein paar Schritte näher und versuchte zu erkennen, um wen es sich handelte.

Hilfe! brüllte Lieselotte vor dem Zelt. Ruft die Rettung! Ein Unfall! Ein Unfall!

Gleich darauf liefen von allen Seiten Artisten zusammen und stürzten in die Arena. Erschrocken prallten sie zurück, als sie den Verunglückten erblickten.

Flotzo kam als einer der letzten und drängte sich an den anderen vorbei. Axel beobachtete, wie er sich an das Herz griff, als er sah, was geschehen war. Trotzdem lief er als einziger zu dem unbekannten Verletzten und beugte sich zu ihm. Er griff nach dem Kopf und schoß im nächsten Moment in die Höhe.

Was... was soll das? Wer... wer macht so etwas? murmelte er. Die anderen Zirkusleute verstanden ihn nicht.

Das ist eine Puppe... eine Stoffpuppe, sagte Flotzo leise.

Dominik atmete auf. Es war kein Mensch und auch kein echter Unfall. Die Figur hatte nur täuschend echt ausgesehen.

Wozu soll das gut sein? fragte sich Axel. Wieso legt jemand eine menschengroße Stoffpuppe in die Manege und gießt literweise Kunstblut darüber? Das konnte doch nur die Tat eines Wahnsinnigen sein!

Lilo und Poppi kamen zurück und erfuhren von Dominik, daß weder ein Arzt noch die Rettung notwendig waren.

Stefan, lautete Lilos erster Verdacht. Bisher hat er sich die Hände nicht schmutzig gemacht. Jemand anderer hat seinen zukünftigen Rivalen am Trapez in ein schlechtes Licht gerückt. Aber es ist doch wirklich auffallend, daß ausgerechnet jetzt diese Puppe auftaucht. Benni wird in die Truppe der ,Fliegenden Flamingos aufgenommen und bekommt sofort eine Warnung.

Axel hielt wenig von Lieselottes Überlegungen. Stefan ist ein total nüchterner Typ, sagte er. So jemand kommt nicht auf die Idee, Stoffpuppen mit Ketchup-Blut zur Abschreckung zu verwenden.

Lilo konnte sich über die ganze Geschichte kein klares Bild machen und schlenderte in Richtung Zirkusausgang. Sie wollte Spazierengehen und dabei nachdenken. Doch sie kam nicht weit. Vor dem Wohnwagen von Flotzo und seiner Frau blieb sie stehen.

Sie wollte schon anklopfen, hielt dann aber inne, weil sie Flotzos Stimme gehört hatte.

Laß mich mit dem blöden Essen in Ruhe! Ich will nichts essen! rief er.

Die Vergangenheit ist vergangen. Wieso läßt sie plötzlich jemand nicht mehr ruhen? schrie er verzweifelt. Ein Teller wurde auf den Boden geschleudert und zerbrach.

Maria seufzte tief und redete dann sanft auf ihren Mann ein. Bitte, bitte beruhige dich. Bitte! Warum erzählst du mir nicht, was los ist?

Statt eine Antwort zu geben, sprang der Trapezartist auf und stürzte davon. Lieselotte konnte gerade noch von der Tür zur Seite springen, bevor sie aufgerissen wurde und Flotzo herausrannte. Er sah das Mädchen nicht einmal richtig und eilte mit großen Schritten zum Parkplatz.

Flotzo! Komm zurück! rief ihm Maria nach. Ich... ich weiß mir keinen Rat mehr. Seit drei Tagen ist er wie ausgetauscht. Als wäre er ein anderer Mensch, sagte sie zu Lilo. Heute habe ich ihm sein Lieblingsessen gekocht: Spaghetti Carbonara. Aber er hat sie nicht einmal angerührt. Möchtest du mit deinen Freunden bei mir essen? fragte sie das Mädchen.

Lieselotte lehnte dankend ab, denn Tante Fee hatte für Mittag auch ein Essen versprochen.

In diesem Moment kamen Koko und Kathi vorbei, die in der Vorstellung als Clowns auftraten. Sie waren Zwillinge und erst seit kurzem beim Zirkus Fantastico.

Wollt ihr Spaghetti Carbonara? rief ihnen Maria einladend zu. Der junge Mann und seine Schwester nahmen die Einladung begeistert an. Sie liebten Spaghetti.

Lieselotte setzte ihren Spaziergang fort und versuchte angestrengt, einen Sinn in all die Vorkommnisse zu bringen. Was sich hier tat, war nicht nur entsetzlich, sondern auch bedrohend. Sie spürte, daß noch etwas in der Luft lag. Etwas Entsetzliches! Etwas Grauenhaftes! Viele Leute hatten Angst! Und diese Angst wurde von Stunde zu Stunde größer! Aber wieso?

Als das Superhirn der Bande eine Stunde später zum Zirkus zurückkehrte, war sie um nichts schlauer. Dafür aber kam ihr Maria entgegengelaufen, die käseweiß im Gesicht war. Sie schwenkte einen schwarzen Zettel in der Hand!


Wettlauf mit der Zeit





DAS WAR DEINE LETZTE MAHLZEIT. DAS GIFT WIRD LANGSAM WIRKEN.

DOCH ES WIRKT! ICH VERFLUCHE EUCH! stand in weißen Buchstaben auf den Zettel gemalt. Als Unterschrift prangte ein dickes R.

Lilo schluckte. Der Schwarze Ritter, er hat wieder zugeschlagen, murmelte sie.

Aber Gift! Er wollte Flotzo und mich vergiften, jammerte Maria. Ich habe den Zettel plötzlich entdeckt. Er lag auf der Kochstelle im Wohnwagen. Jemand muß ihn durch das offene Fenster hereingeworfen haben.

Lilo wurde mit einem Schlag etwas Grauenhaftes klar. Koko und Kathi! Sie haben doch von den Spaghetti gegessen. Das bedeutet, sie sind vergiftet! Maria, Sie müssen sie auf der Stelle ins Krankenhaus bringen!

Die Frau war außer sich und lief zur Kasse, wo sich das Telefon befand. Sie wollte sofort die Rettung verständigen.

Lilo beschloß, den Rest der Knickerbocker-Bande zu suchen, um ihnen alles zu berichten, doch sie kam nicht dazu. Auf dem Parkplatz, der nicht einmal 30 Meter von ihr entfernt war, wurde unter lautem Geknatter ein Motorrad gestartet.

In Lilos Gehirn klickte es auf Hochtouren. Beim Stichwort Motorrad fiel ihr sofort wieder der Schwarze Ritter ein. Er war doch schon zweimal auf einem Motorrad hier aufgetaucht.

Sie rannte los und erreichte den Parkplatz gerade noch rechtzeitig. Lieselotte hatte sich nicht getäuscht. Er war tatsächlich wieder da. In seiner schwarzen Rüstung saß er auf der schweren Maschine und bog gerade auf die Straße ein.

Halt! Halt! Mörder! brüllte das Mädchen ihm nach.

Was hast du denn? fragte jemand erstaunt hinter ihr. Es war Rapunzel, die den Ring mit ihren Autoschlüsseln am Zeigefinger rotieren ließ. Sie hatte sich verplaudert und war deshalb erst jetzt zu ihrem Auto gegangen.

Los! Bitte fahr los! Wir müssen den Wahnsinnigen verfolgen und kriegen, rief ihr das Superhirn zu. Er hat Koko und Kathi vergiftet. Es geht um Leben und Tod. Nur von ihm können wir erfahren, um welches Gift es sich handelt.

Rapunzel überriß sofort, daß Lieselotte keinen Scherz machte. Sie und das Mädchen sprangen in den Wagen und rasten los.

Bitte... bitte... wir müssen es schaffen. Wir müssen diesen Schwarzen Ritter einholen! Das war Lilos einziger Gedanke. Im Augenblick war er allerdings nirgendwo zu sehen.

Die Nachricht von dem vergifteten Essen ging wie ein Lauffeuer durch den ganzen Zirkus.

Eure Freundin Lieselotte ist mit der Feuerschluckerin weggefahren, erzählte Direktor Klabuster den übrigen Knickerbockern. Die beiden haben es ziemlich eilig gehabt, meinte er.

Vielleicht verfolgen sie jemand, vermutete Dominik. Auf jeden Fall muß es sehr wichtig und dringend sein. Sonst hätte uns Lieselotte doch etwas gesagt.

Die Rettung war mittlerweile eingetroffen und nahm Koko und Kathie mit. Bisher verspürten die beiden nur eine leichte Übelkeit und Schmerzen im Magen. Aber der Schwarze Ritter hatte ja auch eine langsame Wirkung des Giftes versprochen.

Axel, der einen Blick auf den schwarzen Zettel geworfen hatte, war etwas sofort aufgefallen. ICH VERFLUCHE EUCH! stand da. Was bedeutet ,EUCH'? überlegte er fieberhaft. Meint der Verrückte damit Flotzo und Maria, oder...?

Schlagartig war dem Jungen etwas klar. Nein, damit sind nicht die beiden gemeint, sondern Flotzo und sein ehemaliger Partner von der Gruppe ,Ikarus. Er arbeitet doch heute im Zirkus Alberto. Auf ihn ist auch bereits ein Anschlag verübt worden. Vielleicht plant der schwarze Ritter, ihn nun auch zu vergiften!

Axel erzählte Tante Fee von diesem Verdacht, und diese stürzte sofort zum Telefon. Hastig wählte sie die Nummer des Zirkus Alberto, doch sie bekam keine Verbindung. Die Leitung war tot. Auch das Funktelefon schien gestört zu sein. Dieser Teilnehmer ist derzeit nicht erreichbar! verkündete eine freundliche Tonbandstimme ununterbrochen.

Dann müssen wir sofort hin und die Torpedos warnen, beschloß sie.

Wir kommen mit, rief Axel und gab Dominik und Poppi einen Wink.

Als sich die drei in ihr kleines Auto gequetscht hatten, schlug sich Felicitas plötzlich auf die Stirn und stöhnte: Ich Rindvieh! Ich hirnloses Rindvieh! Der Zirkus Alberto gibt heute ja eine Sondervorstellung.

Wo? wollte Axel wissen.

In einem Safari- und Abenteuerpark, sagte die Tante. Meine Freundin Walpurga hat mir davon erzählt, aber ich habe es völlig vergessen.

Ist der Zirkus mit Zelt und allem Drum und Dran im Safaripark? fragte Poppi.

Nein, nein, es werden nur einige Nummern vorgeführt. Die Artisten treten alle gratis auf, weil der Safaripark Geld benötigt. Es ist eine sogenannte Benefiz-Veranstaltung.

Dann werden die Torpedos kaum dort sein, vermutete Axel. Für ihre Nummer brauchen sie doch die ganze Trapezanlage.

Tante Fee schüttelte den Kopf. Irrtum, wenn ich mich nicht total täusche, haben die Torpedos auch eine Bodennummer im Programm. Ihr wißt schon: Akrobatik und so. Sie könnten auch im Safaripark sein!

Die drei Knickerbocker und Tante Fee überlegten fieberhaft, wohin sie fahren sollten. Nach Hörn, wo der Zirkus stationiert war. Oder in den Safaripark? Schließlich entschieden sie sich für den Safaripark.

Ich glaube, er wird langsam unruhig, weil er bemerkt hat, daß wir ihm folgen, jubelte Lilo. Rapunzel und Lilo hatten den schwarzen Ritter nur einen Kilometer von der Zirkuswiese entfernt auf der Landstraße entdeckt und waren ihm nun dicht auf den Fersen. Oder besser gesagt: dicht auf dem Auspuff.

Der Galgenstrick treibt ein mieses Spiel mit uns, fluchte das Mädchen. Er läßt uns immer wieder knapp herankommen, und dann gibt er Gas. Vor allem, wenn eine Ampel gerade auf Rot springt. Wieso tut er das?

Lilo wußte darauf keine Antwort und zerbrach sich auch nicht weiter den Kopf darüber.

Wieder einmal holte Rapunzel auf und war nur noch 30 Meter von dem Motorradfahrer in der schwarzen Rüstung entfernt. Jetzt überholen wir ihn und schneiden ihm dann den Weg ab, beschloß die Feuerschluckerin und trat das Gaspedal durch. Mit quietschenden Reifen raste sie in eine enge Kurve. Als sie aus ihr herauskam, sprang sie mit voller Wucht auf die Bremse, und der Wagen schlitterte über die Fahrbahn.

Vor ihnen war ein Bahnübergang aufgetaucht, bei dem das rote Warnlicht blinkte und einen Zug ankündigte. Der Schranken senkten sich ebenfalls.

Der Schwarze Ritter gab Gas und schaffte es noch, über die Gleise zu kommen. Rapunzel mußte anhalten.

Lilo stöhnte auf. Jetzt ist er weg! jammerte sie. Er hat uns abgehängt! So ein Stinkkäse!

Zwei Minuten vergingen, dann erst kam der Zug angerattert. Es handelte sich um eine besonders lange Kette von Waggons, die gar kein Ende nehmen wollte. Als er endlich vorüber war, dauerte es noch eine weitere Minute, bis sich die Schranken endlich wieder hoben.

Sollen wir noch weiterfahren oder umdrehen? sagte Lilo zu Rapunzel.

Sie bekam keine Antwort, wurde dafür aber mit voller Wucht in ihren Sitz gedrückt. Das Mädchen hatte Vollgas gegeben und starrte verbissen geradeaus. Bis ich endlich Feuer spucken konnte, habe ich mir mindestens hundertmal den Mund verbrannt, stieß es zwischen den Zähnen hervor. Ich gebe nicht auf! Ich nicht!


Ist er es, oder ist er es nicht?





Das Unglaubliche geschah. Nach ungefähr drei Kilometern tauchte das Motorrad mit dem schwarzen Ritter wieder vor ihnen auf.

Lilo verstand das nicht ganz. Wie war so etwas möglich?

Vielleicht hat er absteigen und pinkeln müssen, grinste Rapunzel und kämpfte sich wieder Meter für Meter an den Ritter heran.

Ich möchte wissen, wohin der unterwegs ist, überlegte das Mädchen laut. Ich habe den Eindruck, er will nach Hörn. Vielleicht sogar zu unserem Zirkus! In diesem Moment verlangsamte der Motorradfahrer das Tempo und bog von der Landstraße ab.

Zur Rosenburg, stand auf dem Wegweiser.

Rapunzel schaffte es nicht mehr, rechtzeitig abzubremsen und verfehlte die Abzweigung. Deshalb mußte sie umkehren und zurückfahren. Wieder hatte der Schwarze Ritter Gelegenheit, einen Vorsprung zu gewinnen.

Auf der Zufahrtsstraße zur Rosenburg konnten ihn Lilo und Rapunzel nicht mehr entdecken. Entweder war er querfeldein über eine der Wiesen entkommen, oder er war zur Rosenburg unterwegs.

Über diese Wiesen können wir mit meinem Wagen nicht. Also versuchen wir es bei der Burg, beschloß Rapunzel.

Es war die richtige Entscheidung, denn auf dem Parkplatz fiel Lieselotte sofort ein wuchtiges Motorrad auf, das zweifellos dem Schwarzen Ritter gehörte. Doch wohin war der Ritter selbst gegangen?

Lilo tippte auf das Gebäude und lief los. Rapunzel wollte sich auf den Wiesen rund um die romantische Burg umsehen.

Das Superhirn der Knickerbocker-Bande hatte aber kein Glück. Weder in den Burghöfen, noch im Inneren der Burg, die zu besichtigen war, konnte Lieselotte eine Spur des Schwarzen Ritters entdecken.

Enttäuscht und entmutigt trat Lilo schließlich auf eine langgestreckte Wiese, die früher wahrscheinlich als Turnierplatz gedient hatte. An einer Seite drängten sich zahlreiche Besucher und blickten angespannt in den Himmel.

Lieselotte folgte ihren Blicken und entdeckte einen Falken, der durch die Luft raste. Vom Boden aus warf ihm ein Mann in einer altertümlichen, grünen Jagdtracht ein Fleischstück zu.

Wie ein Pfeil sauste der Greifvogel darauf zu und fing die Beute mit den Krallen. Mit dem Leckerbissen ließ er sich dann im Gras nieder und begann ihn gierig zu verschlingen.

Das muß eine Falkenschau sein, überlegte Lilo. Mit Falken ist früher gejagt worden. Und auch heute gibt es Falkner, die die Greifvögel abrichten und dann vorführen.

Als nächster war ein mächtiger Uhu an der Reihe, der seine langen Schwingen ausbreitete und ganz knapp über die Köpfe der Zuschauer segelte. Die Leute schrien zuerst überrascht auf, duckten sich und applaudierten dann begeistert.

Eine Hand legte sich von hinten auf Lilos Schulter. Das Mädchen zuckte zusammen und drehte sich um. Hinter ihm stand Rapunzel und machte ein ziemlich entmutigtes Gesicht.

Weg, der Kerl hat es geschafft unterzutauchen, sagte sie. Aber ganz verstehe ich das nicht. In der Rüstung wäre er doch jedem aufgefallen.

Langsam marschierten Rapunzel und Lieselotte zum Parkplatz zurück. Als sie dort eintrafen, wurden sie von einem mindestens zwei Meter großen Burschen in einem Lederanzug überholt. Er stürzte an ihnen vorbei und steuerte direkt auf das Motorrad des Schwarzen Ritters zu.

Das... das ist er! Das muß er sein! flüsterte Lilo. Rapunzel fackelte nicht lange, sondern rannte los.

Die Polizei ist bereits verständigt, schleuderte sie dem jungen Mann ins Gesicht. Dieser blickte sie verdutzt an und lachte dann laut auf.

Ich verstehe nicht ganz, meinte er. Ich habe nichts Verbotenes getan.

Sie vergiften nur beiläufig zwei unschuldige Leute und schießen brennende Pfeile auf Artisten. Aber das scheint für Sie etwas ganz Normales zu sein, tobte Rapunzel außer sich.

Der Motorradfahrer packte das Mädchen an den Schultern und schüttelte es kräftig hin und her. Paß auf, Kleine, rief er. Falls das auch zu eurem idiotischen Spiel gehört, dann gut. Aber sonst hätte ich gerne erfahren, wovon du redest?

Lilo horchte auf. Spiel? Hatte der Typ Spiel gesagt. Sie traute ihm nicht so recht und kam nur zögernd näher.

Was meinen Sie mit ,Spiel? wollte sie wissen.

Ich bin Rallye-Fahrer und habe vor zwei Tagen einen Anruf erhalten. Ob ich mir ein bißchen etwas dazuverdienen möchte, hat mich jemand gefragt. Ich habe natürlich nichts dagegen gehabt und zugesagt. Meine Aufgabe war es, vor diesem Zirkus in der komischen Rittermontur auf meiner Maschine zu warten. Wenn ich drei kurze Huptöne höre, sollte ich losfahren. Und das alles für 5.000 heiße Kröten. Angeblich gehört das zu einem Spiel. Falls ich verfolgt werde, soll ich meinen Verfolger unter keinen Umständen abhängen, aber hier zur Rosenburg führen. So hat mein Auftrag gelautet.

Rapunzel schlug sich mit der Hand auf die Stirn. Ich habe ja Gehirnerweichung, stöhnte das Mädchen. Das alles war nur ein Ablenkungsmanöver! Außerdem muß ich ja gar nicht nach Hörn. Wir treten ganz woanders auf. Wir haben eine Benefiz-Vorstellung in einem Safaripark. Oh Mann, das wird wieder einen Krach geben, stöhnte Rapunzel.

Lilo hörte ihr nicht richtig zu. Ihr geisterten zwei Fragen durch den Kopf, die ihr keine Ruhe ließen: Wo war der echte Schwarze Ritter? Und was hatte er vor?

Tante Fee besaß ihren Wagen erst seit zwei Wochen und war höchst unglücklich darüber. Das Auto besaß nämlich keine Gangschaltung, sondern eine Automatik. Felicitas mußte also weder schalten noch kuppeln, doch sie konnte sich diese Tätigkeiten einfach nicht abgewöhnen. Ständig wollte sie auf ein Pedal treten, das es nicht gab. Und wenn sie am Schalthebel herumfingerte, legte sie meistens den Leerlauf oder den Retourgang ein.

Deshalb kamen die drei Knickerbocker-Freunde und sie nur sehr langsam voran.

Tante Fee, bitte konzentriere dich, flehte sie Axel an.

Sonst ist dieser Schwarze Ritter vor uns im Safaripark, und wer weiß, was er mit dem Trapezmenschen vorhat. Vielleicht versucht er, auch ihn zu vergiften!

Die rundliche Frau bekam ein verkniffenes, angestrengtes Gesicht und tat ihr Bestes. Poppi, Dominik und Axel sprachen kein Wort, um sie nur ja nicht abzulenken oder zu stören.

Gänserndorf 12 Kilometer stand auf einem Richtungspfeil am Straßenrand. Die drei Junior-Detektive atmeten erleichtert auf. Bald hatten sie es geschafft.

Angestrengt starrten alle drei immer nur nach vorne durch die Windschutzscheibe und kamen gar nicht auf die Idee, daß ihnen jemand folgen könnte.

Nach einer scharfen Rechtskurve geschah es dann. Eine große, schwarze Limousine überholte Tante Fee und reihte sich vor ihr ein. Gleich danach verlangsamte der schwarze Wagen sein Tempo und schlich mit nur noch 40 Stundenkilometern dahin.

Der hat den Führerschein auch in der Lotterie gewonnen! schimpfte Felicitas und blinkte ihn an. Zuerst überholen und dann kriechen. Sonntagsfahrer! fluchte sie und drückte kurz auf die Hupe.

Der Fahrer der Limousine schien das als Aufforderung zu nehmen, noch langsamer zu fahren. Er ging vom Gaspedal weg und fuhr nur noch 25 km/h.

Nun reichte es Felicitas. Sie warf einen prüfenden Blick nach vorn, und da ihr niemand entgegenkam, setzte sie zu einem Überholmanöver an.

Rasant scherte sie nach links aus und gab Gas. Doch kaum war sie mit dem schwarzen Auto auf selber Höhe, gab der Fahrer des Wagens ebenfalls Gas.

Ich glaub, mein Nilpferd jodelt, keuchte Tante Fee. Ist denn der von allen guten Geistern verlassen?

Axel, der auf dem Beifahrersitz saß, warf einen Blick in den Nebenwagen. Die Scheiben waren stark getönt, und deshalb konnte er nicht erkennen, wer am Steuer saß.

Plötzlich aber sauste das Fenster in der Fahrertür schnell hinunter und ein schwarzer Arm wurde herausgestreckt.

Der Schwarze Ritter! brüllte Axel erschrocken. Das ist er!


Der schwarze Brief





Tatsächlich trug der Mann am Steuer den Metallhelm mit dem schmalen Sehschlitz.

Doch viel entsetzlicher war der Gegenstand, den er in der Hand hielt. Es handelte sich um zwei Metallkugeln, die durch eine Kette verbunden waren. Der Ritter ließ sie zwischen seinen Fingern kreisen, gab Gas und schleuderte sie dann mit voller Wucht auf das Auto von Felicitas.

Das Wurfgeschoß knallte gegen die Windschutzscheibe und schlug ein Loch. Der Rest des Glases zersplitterte in winzige Stückchen, die aber nicht auseinanderfielen. Es handelte sich um Sicherheitsglas, das trotzdem ganz blieb.

Allerdings sah Tante Fee überhaupt nichts mehr. In Panik verriß sie den Wagen nach rechts und hoffte, daß in der Zwischenzeit kein Auto aufgeholt hatte. Sie schaltete die Warnblinkanlage ein, bremste ab und fuhr zur Seite.

Felicitas stellte den Motor ab und preßte die Hände auf die Brust. Ihr Herz pochte so laut, daß sie jeden Schlag hören konnte.

Ist euch etwas passiert? fragte sie die Knickerbocker leise.

Nein... nein... alles okay, kam die zaghafte Antwort. Alle drei standen noch unter Schock.

Axel griff zwischen die beiden vorderen Sitze und hob das Wurfgeschoß auf. Wenn das einer von uns auf den Kopf bekommen hätte, murmelte er.

Auf jeden Fall hatte sie der Schwarze Ritter abgehängt. Dieser gerissene Ganove dachte auch wirklich an alles. Nun hatte er sämtliche Verfolger aus dem Weg geräumt und freie Bahn...

Im Safaripark herrschte an diesem Tag Hochbetrieb. Erstens waren viele Leute gekommen, die mit ihrem Wagen durch das weitläufige Gelände fahren und Raubkatzen, Giraffen, Elefanten und Zebras sehen und photographieren wollten. Und zweitens gab es Hunderte Besucher der Wohltätigkeits-Veranstaltung Rettet den Safaripark.

Im Erlebnis- und Abenteuerbereich neben dem Wildpark waren nicht nur Todesspringer aus Accapulco, eine Trampolinshow und rechnende Papageien zu bewundern. Auf einer großen Bühne traten auch zahlreiche Popstars und Schauspieler auf, die das Publikum unterhielten, sangen, und tanzten und Geld sammelten. Für halb vier waren Artisten aus dem Zirkus Alberto angekündigt.

Ernst Herzog, der Chef der Torpedos, warf einen Blick auf die Uhr. Es war 15 Uhr und damit höchste Zeit, mit dem Aufwärmen der Muskeln zu beginnen. Er war dafür bekannt, aus dem Stand einen Salto nach dem anderen schlagen zu können. Für heute hatte er sich einen neuen Rekordversuch vorgenommen.

Gerade als er mit den gymnastischen Übungen begann, kam ein kleines Mädchen zu ihm gelaufen. Für dich, sagte es, grinste über das ganze Gesicht und überreichte ihm einen zusammengefalteten, schwarzen Zettel.

Herr Herzog überflog die Nachricht und kratzte sich nachdenklich am Kopf.

VERHINDERE EIN GROSSES UNGLÜCK. Unterschrift R stand da in weißen Großbuchstaben zu lesen. Weiter hieß es: TREFFPUNKT SOFORT HINTER DEM LAGERHAUS.

Ein großes R. Ernst erschrak und ließ den Zettel wie eine heiße Kartoffel fallen. Hatte nicht auch ein R auf seinem Wohnwagen geprangt, als er mit brennenden Pfeilen beschossen worden war. Was soll ich tun? überlegte er. Falls tatsächlich dieser mysteriöse Schwarze Ritter dahintersteckt, kann das für mich lebensgefährlich werden. Wenn ich aber nicht hingehe, wer weiß, was er dann unternimmt.

Ernst Herzog war meist ein Mann von schnellen Entschlüssen. Er zögerte selten, und was er einmal festgesetzt hatte, das zog er auch durch. Heute war er allerdings ratlos. Sollte er jemandem davon erzählen?

Schließlich entschloß er sich, die Sache selbst in die Hand zu nehmen.

Er atmete tief durch und erkundigte sich bei einem der Wärter, wo er das Lagerhaus des Safariparks finden konnte.

Es befand sich ungefähr fünf Gehminuten vom Erlebnispark entfernt und lag am Ende einer kurzen Zufahrtsstraße zwischen den Bäumen.

Ernst hatte es bald gefunden und sah sich suchend um. Dann räusperte er sich und rief: Hallo! Ich bin hier! Was wollen Sie?

Keine Antwort. Rund um ihn war nur das muntere, sommerliche Gezwitscher der Vögel zu hören.

Hallo! wiederholte der Artist. Nun etwas lauter und deutlicher. Angst schwang in seiner Stimme mit. Hallo! Sie haben mir eine Nachricht geschickt. Was wollen Sie von mir? Wer sind Sie?

Ungefähr zehn Zentimeter von seiner Wange entfernt, sauste etwas durch die Luft. Mit einem leisen Plingggg blieb es in einem Baumstamm stecken. Entsetzt drehte der Mann den Kopf und erkannte einen metallenen Stern mit nadelspitzen Ecken.

Er blickte in die Richtung, aus der das Wurfgerät gekommen war und entdeckte zwischen den Büschen eine schwarze Gestalt. Langsam trat sie hervor und drohte ihm mit einem zweiten Stern.

W... w... was soll das? stotterte der Artist und wich entsetzt zurück.

Ohne ein Wort zu reden, marschierte der Schwarze Ritter langsam  Schritt für Schritt  auf ihn zu. Dabei hob er den Todesstern höher und höher und zielte genau auf den Kopf des Mannes.

Sind Sie wahnsinnig? Wollen Sie mich umbringen? Was habe ich Ihnen getan? keuchte Ernst Herzog.

Wieder erhielt er keine Antwort. Der Ritter machte eine lockere Bewegung aus dem Handgelenk, und schon rotierte das metallene Schreckensding auf Herrn Herzog zu. Dieser konnte sich gerade noch rechtzeitig ducken. So flog der Stern über ihn hinweg und blieb wieder in einem Baum stecken.

Der Artist überlegte, ob er flüchten sollte. Doch das erschien ihm zu gefährlich. Bestimmt hatte dieser Ritter noch weitere Waffen bei sich, und er konnte  wie man sah  sehr gut damit umgehen.

Die schwarze Gestalt machte nun mit dem Helm eine Bewegung in die Richtung des Baumes, in dem der zweite Stern steckte.

Ernst Herzog drehte sich um und sah einen schwarzen Zettel, der auf einem der unteren Äste aufgespießt war.

DU HAST DIE WAHL! stand darauf. KLETTERE UM 4UHR NACHMITTAGS AUF DEN TURM DER TODESSPRINGER. ER IST NUR 30 METER HOCH. WENN DU OBEN BIST, WIRST DU WEITERE ANWEISUNGEN ERHALTEN. TUST DU ES NICHT, WERDEN VIELE STERNE IN DAS PUBLIKUM FLIEGEN!

Sie sind wahnsinnig, rief der Artist. Was habe ich Ihnen getan. Warum wollen Sie mich zu so einem Irrsinn zwingen?

In seinem Kopf rotierten die Gedanken wild durcheinander. Wenn er auf den Turm kletterte, befahl ihm dieser Schwarze Ritter vielleicht zu springen, und das würde seinen sicheren Tod bedeuten. Folgte er seinen Anweisungen nicht, machte der Verrückte seine Drohung unter Umständen wahr.

Der Schwarze Ritter machte mit den gepanzerten Händen eine fragende Bewegung. Er wollte eine Entscheidung hören.


Neue Rätsel





Ich... ich..., stammelte Ernst. Ich... Er fuhr sich durch sein schütteres, graues Haar und wischte den Schweiß von der Stirn. Seine Augen weiteten sich, und er begann an seiner Unterlippe herumzunagen. Ich...! mehr brachte er nicht heraus.

Der Schwarze Ritter wurde ungeduldig. Er deutete ihm, nun schnell mit einer Antwort herauszurücken.

Hände hoch! ertönte es da hinter der gespenstischen Gestalt. Der Schwarze Ritter drehte sich um und wollte nach einem seiner Kampfsterne greifen. Doch er kam nicht dazu. Ernst Herzog stürzte sich auf ihn und riß ihn zu Boden. Das Metall der Rüstung krachte und klirrte, als es aufschlug. Der Trapezartist hatte Bärenkräfte und preßte die Arme des Ritters fest auf den Boden. Zu seiner großen Überraschung merkte er, daß der Mann keinen großen Widerstand leistete. Er strampelte ein wenig mit den Beinen und versuchte nach Ernst zu treten. Doch er erreichte damit gar nichts.

Hinter einem Busch trat plötzlich unter leisem Schnaufen Felicitas hervor und blies lässig über eine Pistole mit langem Lauf. Das habe ich in einem Western gesehen, sagte sie zufrieden. Hinter ihr kamen nun Axel, Poppi und Dominik und warfen einen vorsichtigen Blick auf den im Gras liegenden Schwarzen Ritter.

Du hast geglaubt, du kannst uns austricksen, schnaubte Tante Fee verächtlich. Dazu mußt du früher aufstehen. Wir sind nämlich per Autostopp gekommen. Wenn ich mich mitten auf die Fahrbahn stelle, hält jeder Autofahrer an. Er will schließlich nicht seinen Blechkübel beschädigen! Felicitas mußte über ihren eigenen Scherz lachen. Und jetzt herunter mit dem Helm. Du hast lange genug alle terrorisiert. Dein Spiel ist zu Ende!

Axel wagte sich vor und zerrte an dem metallenen Helm. Unwillige Laute waren darunter zu hören. Doch schließlich hatte er es geschafft und starrte völlig entgeistert auf den Kopf, der zum Vorschein gekommen war.

Ein... ein... Mädchen, stieß Poppi hervor. Das ist ja ein Mädchen!

Eine junge Dame, korrigierte sie Tante Fee, die aber ebenso erstaunt war. Eine junge Dame, von der ich auf der Stelle eine Erklärung wünsche.

Das Mädchen schüttelte seinen Kopf, auf dem schweißnaß das braune Haar klebte. Es lag noch immer auf den Boden gepreßt und konnte sich nicht erheben.

Laß sie los, Ernst, sagte Felicitas zu dem Trapezartisten und richtete die Pistole auf das Mädchen. Raus mit der Sprache, befahl sie.

Mörder! fauchte das Mädchen. You killed... äh... du hast umgebracht meine Vater! radebrechte es weiter.

Engländerin! murmelte Axel. Sie hat einen englischen Akzent.

Ernst Herzog schüttelte verwirrt den Kopf. Er verstand kein Wort. Wovon redete die Frau?

Wer ist dein Vater? forschte Tante Fee.

War! Er war mein Vater! Herbert Ritter!

Der Artist zuckte zusammen, als hätte ihm jemand einen Schlag versetzt.

Mein Vater war der Mann, den du und diese Flotzo in den Tod gehetzt habt! Vor Wut spuckte das Mädchen Ernst an. Ich wollte, daß ihr dafür bezahlt. Ihr solltet Angst haben. Große Angst. Todesangst. Ihr solltet spüren, wie schrecklich es sein kann, immer nur Angst zu haben!

Am besten, wir verständigen die Polizei, meinte Felicitas und gab Axel ein Zeichen loszusausen.

Halt! mischte sich Herr Herzog ein. Laß das, Fee! Ich will mit dem Mädchen reden. In Ruhe reden.

Aber zuerst soll es sagen, welches Gift es in das Essen von Maria gemischt hat! Kathi und Koko liegen im Krankenhaus. Der Arzt muß es wissen, damit er sie behandeln kann!

Es ist harmlos, brummte das Mädchen. Harmlos. Es macht nur Bauchschmerzen. Morgen sie sind wieder gesund. Es sollte nur Angst machen!

Felicitas ließ die Waffe sinken und steckte sie schließlich in ihre Jackentasche. Das Ding war ohnehin zu nichts gut. Es handelte sich um eine Narkosepistole, mit der Tiere für eine halbe Stunde in Tiefschlaf versetzt werden konnten.

Als Tante Fee und die Knickerbocker per Anhalter zum Safaripark gekommen waren, hatten sie natürlich überall nach Ernst Herzog gesucht. Doch keiner konnte ihnen Auskunft geben, wo er geblieben war. Durch Zufall entdeckte Poppi dann den schwarzen Zettel, den der Artist in seinem ersten Schreck achtlos auf einem Tisch hinter der Bühne liegengelassen hatte.

Tante Fee organisierte sich daraufhin die Narkosepistole vom Direktor des Safariparks, der ein guter, alter Freund von ihr war. Mit einer so überraschenden Enthüllung des Schwarzen Ritters hatte allerdings niemand gerechnet.

Es war bereits nach Mitternacht, doch im Wohnwagen des Zirkusdirektors Klaus Klabuster brannte noch immer Licht. Im Wagen saßen seit Stunden Flotzo, Ernst Herzog, Herr Klabuster und das Mädchen, das im Ritterkostüm gesteckt hatte.

Einige Wagen weiter lagen die vier Knickerbocker auf dem Kuschelsofa von Tante Fee, hatten wie immer die Beine auf dem Tisch und hörten ihr gespannt zu. Sie erzählte ihnen nämlich gerade die Geschichte von Herbert Ritter.

Ich war auch nicht dabei, sondern habe alles nur gehört, meinte sie einleitend. Aber es muß ungefähr so gewesen sein: Herbert Ritter, Fridolin Frotzmann, also Flotzo, und Ernst Herzog bildeten die Trapeztruppe ,Ikarus. Einige Jahre lang ging alles gut. ,Ikarus feierte auf der ganzen Welt große Erfolge. Doch dann wollten sie ein weibliches Mitglied haben, und so kam Isabella zu ihnen. Und von diesem Tag an begannen Streitigkeiten und Spannungen. Der Grund war Isabella, die sowohl Herbert als auch Flotzo und Ernst sehr gut gefiel. Die drei wetteiferten um ihre Gunst und übertrafen einander an Liebesbeweisen.

Dominik grinste. Klingt wie in einem kitschigen Roman, meinte er.

Die drei Herren sind mit der Zeit etwas übermütig geworden und haben sich mit waghalsigen Aktionen gegenseitig zu übertreffen versucht. Vor allem sind sie immer wieder ohne Netz aufgetreten und haben sogar ohne Netz trainiert!

Das ist Wahnsinn, heller Wahnsinn! rief Poppi.

Eines Tages soll Herbert Ritter dann angekündigt haben, einen dreifachen Salto springen zu wollen. Die anderen beiden waren der Meinung, daß er das nie wagen würde, und haben gesagt: Wenn du dich das traust, hast du Isabella für dich allein.

An einem Vormittag, beim Training, wollte er es dann tun. Doch als er oben auf dem Brett gestanden ist, hat plötzlich jemand Feuer gerufen, und die anderen drei sind hinausgelaufen.

Lilo verstand nicht ganz. Und dann, was ist dann geschehen?

Das weiß keiner genau! Der damalige Direktor und Besitzer des Zirkus hat Herbert tot aufgefunden. Er muß abgestürzt sein und war auf der Stelle tot!

Poppi weinte. Das ist... das ist so schrecklich, schluchzte sie. Wieso ist das geschehen?

Er wird doch nicht ohne Zuschauer gesprungen sein! rief Axel.

Lilo zwirbelte wieder einmal ihre Nasenspitze. Sie zwirbelte so heftig, daß sie sogar niesen mußte. Tante Fee, begann sie dann, hast du vielleicht zufällig mehr über das Mädchen erfahren? Ich meine, die Tochter von Herbert Ritter?

Felicitas nickte. Jaja, ich habe vorhin Ernst getroffen, und er hat mir einiges erzählt. Das Mädchen heißt Maggie Harwood und kommt aus England. Es scheint tatsächlich die Tochter von Herbert Ritter zu sein. Die uneheliche Tochter, die den Namen ihrer Mutter trägt. Ihre Mutter hat sich übrigens kurz vor seinem Absturz von Herbert getrennt und ist nach England gegangen. Für Maggie hat sie allerdings nie Zeit gehabt, und deshalb ist das Kind in Internaten aufgewachsen, wo es todunglücklich war. Die Mutter hat sich immer auf den toten Vater ausgeredet und Maggie gegen die beiden Männer aufgehetzt, die ihn angeblich in den Tod getrieben haben. Deshalb hat Maggie seit Jahren nur einen Gedanken gehabt: Rache! Sie wollte selbst niemand ernstlich verletzen. Sie wollte nur erschrecken und Terror machen. Sowohl Flotzo als auch Ernst sollten ahnen, worum es ging, und zittern. Daher das Ritter-Kostüm.

Das Erschrecken ist Maggie auch wirklich gelungen, stellte Lieselotte fest. Es fiel ihr aber schwer zu verstehen, wie ein Mensch so haßerfüllt sein konnte. Das Mädchen mußte in seiner Kindheit wirklich Schreckliches erlebt haben.

He, jetzt weiß ich auch, warum die Dame an der Rezeption vom Panhans damals Verdacht geschöpft hat, sagte Dominik plötzlich. Wir haben immer nach einem MISTER Harwood gefragt. Sie scheint dann gesehen zu haben, daß es sich um eine Miß Harwood handelt!

Lilo nickte geistesabwesend.

Das erschien ihr jetzt alles sehr unwichtig. Es gab einen anderen Gedanken, der sie nicht losließ. In dieser Geschichte stimmte doch etwas nicht. Lag das an Tante Fees Erzählung, oder war da tatsächlich etwas faul? Sie kam nicht dahinter...


Geschehen Wunder?





Sie hat WAS gesagt? Lilo glaubte ihren Ohren nicht zu trauen. Sie stand mit ihren Knickerbocker-Freunden vor Tante Fees Wohnwagen und konnte nicht glauben, was ihr Maggie gerade erzählt hatte.

Das Mädchen war am Morgen zu den Junior-Detektiven gekommen und hatte sich für den Schreck entschuldigt, den es den vieren in der Nacht im Südbahnhotel eingejagt hatte.

Direktor Klabuster hatte Maggie einen Vorschlag gemacht: Er wollte sie nicht bei der Polizei anzeigen, wenn sie für eine Weile im Zirkus blieb. Sie sollte hier arbeiten und so den Schaden wiedergutmachen. Die Reparatur des Netzes im Zirkus Alberto war nicht gerade billig gewesen.

Außerdem schien es Klaus Klabuster auch gelungen zu sein, Maggie von einer Sache ein wenig zu überzeugen. Er hatte den Zirkus vor 21 Jahren gekauft und natürlich auch von dem tragischen Unglücksfall gehört. Er kannte Flotzo und Ernst. Er wußte auch, daß sich die beiden zum Schluß wegen Isabella zerstritten und getrennt hatten. Isabella war ohnehin nicht allzusehr an ihnen interessiert und heiratete kurz darauf einen wohlhabenden Rechtsanwalt. Flotzo und Ernst versöhnten sich aber trotzdem nicht.

Doch am Tod deines Vaters ist keiner der beiden schuld. Das war ein Unglück. Ein trauriges Unglück, hatte er Maggie versichert.

In der vergangenen Nacht hatte das Mädchen dann bei der alten Gundula geschlafen. Gundula war ein Original, das man sich aus dem Zirkus Fantastico nicht mehr wegdenken konnte. Sie mußte mindestens 70 Jahre alt sein. Manche schätzten sie sogar für älter. Sie hatte am Rande des Zirkusgeländes immer eine violette Bude, in der sie den Besuchern die Zukunft vorhersagte. Gundula war nämlich Wahrsagerin.

Und zu mir sie hat gesagt, daß meine Vater ist nicht tot! berichtete Maggie den Knickerbockern. Sie hat es wirklich getan. Das Mädchen wirkte ziemlich verstört und verwirrt. Die Ereignisse der letzten Tage waren ziemlich viel für sie gewesen.

Blödsinn, knurrte Axel. Als er sah, wie Maggie zusammenzuckte, versuchte er seine Bemerkung sofort wieder abzuschwächen. Ich meine... ich meine..., murmelte er, ich meine, es klingt so unglaubwürdig.

Also was ist? Steht ihr nur herum, oder packt ihr mit an? rief Benni den Knickerbockern zu. Das Zelt wurde nämlich abgebaut, da der Zirkus weiterfuhr. Seine nächste Station war Mödling in der Nähe von Wien. Drei Vorstellungen sollte er dort geben.

Tante Fee, darf ich nach St. Polten fahren? Ich meine, in die Stadt, bat Lilo.

Felicitas blickte sie erstaunt an. Jaja, schon, aber wieso?

Ich muß etwas herausfinden. Das heißt, ich möchte es zumindest versuchen, erklärte ihr das Mädchen.

In Ordnung, aber spätestens in drei Stunden mußt du wieder hier sein. Da ist nämlich Abfahrt, ermahnte sie die füllige Fee.

Lieselotte hatte ein ganz bestimmtes Ziel. Es war das Redaktionsgebäude der Zeitung von Niederösterreich. Hier hoffte sie auf eine Antwort.

Zum Glück waren die Leute in der Redaktion sehr freundlich und hilfsbereit. Sie zeigten ihr nicht nur den Weg in das Archiv, sondern erklärten ihr auch, wie sie sich bei den alten Ausgaben der Zeitung zurechtfinden konnte.

Wir haben alle Ereignisse, über die wir berichtet haben, mittlerweile im Computer, sagte ein Herr namens Michelbauer zu ihr, der das Archiv verwaltete. Du mußt nur noch einige Stichworte eingeben, und schon steht am Bildschirm, in welcher Ausgabe unserer Zeitung du einen Bericht darüber findest. Lilo bedankte sich für die Information und tippte Zirkus Fantastico ein. Danach fütterte sie den Computer noch mit dem Datum, an dem Herbert Ritter abgestürzt sein mußte.

Sie stemmte anschließend zwei dicke, schwere und etwas verstaubte Ordner aus dem Regal und begann in den alten Zeitungen zu blättern.

Nach zwei Stunden hatte sie alle Artikel gelesen, die aufzutreiben waren.

Nein, sagte sie zu sich selbst, ich schaue noch immer nicht durch. Den Sinn verstehe ich einfach nicht! Ich kapiere es nicht! Keine Chance! Aber vielleicht täusche ich mich auch? Ist Herbert Ritter wirklich noch am Leben? Gibt es so ein Wunder? Und wenn ja, wo hält er sich versteckt?

Am nächsten Tag stand das Zelt des Zirkus Fantastico bereits auf einer Wiese in der Nähe von Mödling. Die erste Vorstellung sollte allerdings erst am darauffolgenden Nachmittag stattfinden. Die Artisten hatten also ein bißchen Freizeit, die sie zum Ausspannen und Erholen nutzten.

Tante Fee machte den Knickerbockern einen Vorschlag: Wie wärs mit einem Ausflug? erkundigte sie sich.

Die vier waren einverstanden. Doch wohin sollte es gehen?

Ich kann euch verschiedene Ziele vorschlagen, meinte Felicitas und begann aufzuzählen: Da wäre einmal Burg Kreuzenstein. Schaut nicht nur wie aus einem Ritterfilm aus, sondern hat auch eine grauenerregende Folterkammer zu bieten. Mit einer Eisernen Jungfrau und ähnlichen Gruselinstrumenten.

Die Augen der Bande leuchteten auf.

Oder wir fahren in die Wachau. Das ist zwar ein Stück von hier entfernt, aber die Reise wert. Dort könnten wir Dürnstein besuchen. Im Verlies der Burg Dürnstein ist ja vor vielen hundert Jahren der englische König Richard Löwenherz gefangengehalten worden. Sein treuer Sänger Blondel ist deshalb von Burg zu Burg gezogen und hat überall das Lieblingslied des Königs angestimmt. Das hat er so lange gemacht, bis er seinen Herrn endlich gefunden hat.

Die Junior-Detektive nickten. Das klang auch nicht schlecht.

Toll ist natürlich auch ein Ausflug in die Donauauen. Die Auen sind ein richtiger Urwald mitten in Österreich. Allerdings müßten wir uns dort ein Boot nehmen, und es gibt so wenige, in denen ich mich wirklich sicher fühle.

Axel, Lilo, Poppi und Dominik mußten lachen, als Tante Fee mit dicken Grübelfalten auf der Stirn an ihrem mächtigen Körper hinabblickte.

Auch die Seegrotte in Mödling wäre interessant. Das ist der größte unterirdische See Mitteleuropas! Kann ich euch auch empfehlen!

Da die Junior-Detektive keine große Lust auf lange Autofahrten hatten, entschieden sie sich dafür. Sie waren schon unterwegs zu Tante Fees Wagen, als das Superhirn der Bande plötzlich stehenblieb.

Tante Fee, begann Lilo, Tante Fee, gibt es so etwas wie eine Zirkus-Chronik?

Felicitas überlegte kurz und nickte. Zufälligerweise kam in diesem Moment gerade Klaus Klabuster bei ihnen vorbei, und Lieselotte stellte ihm sofort die gleiche Frage.

Natürlich gibt es die! sagte der Direktor des Unternehmens. Wieso?

Darf ich sie sehen? Ich möchte gerne ein wenig darin lesen, sagte Lieselotte.

Herr Klabuster hatte dagegen nichts einzuwenden.

Eigentlich möchte ich lieber hierbleiben, verkündete Lilo. Viel Spaß! Du hast doch nichts dagegen, Tante Fee? Oder?

Felicitas wußte nicht, was sie einwenden sollte. Lieselotte würde schon ihre Gründe haben.

Lange Zeit blätterte das Mädchen in dem dicken Buch, das Klaus Klabuster aus einem Schrank geholt hatte. In ihm waren nicht nur die Stationen und die Anzahl der Vorstellungen notiert, sondern auch die verschiedenen Ereignisse und Vorkommnisse. Zusätzlich gab es mehrere Fotoalben mit Bildern der Stars, die unter der Kuppel des Zirkus Fantastico aufgetreten waren.

Es war gegen drei Uhr am Nachmittag, als der Zirkusdirektor mit Flotzo in den Wagen zurückkehrte. Na, war es interessant für dich? erkundigte sich Herr Klabuster bei Lilo, die gerade die dicken Wälzer zuklappte. Das Mädchen nickte. Ich weiß jetzt, wer Herbert Ritter umgebracht hat, sagte sie leise. Das heißt: Ich bin mir ziemlich sicher!

Trotzdem wollte Lilo noch in Ruhe darüber nachdenken und sich alles durch den Kopf gehen lassen!


Sage kein Wort!





Es war ein warmer Sommernachmittag, und Lieselotte beschloß, sich ein wenig in die Sonne zu legen. Sie zog sich ihren Bikini an, holte eine Decke und machte es sich hinter dem großen Zelt bequem.

Die Wärme der Sonnenstrahlen machte Lilo träge und müde. Rund um sie war nur das Zwitschern der Vögel und das Summen von Insekten zu hören. Da die meisten Artisten unterwegs waren, herrschte zwischen den Wohnwagen Ruhe.

Das Mädchen mußte eingenickt sein. Denn als es wieder aufwachte, stand die Sonne nicht mehr so hoch wie vorher. Sie hatte bereits den Rand einer mächtigen, grünen Baumkrone erreicht. Die Schatten wurden länger.

Aber da war noch ein anderer Schatten, der auf Lieselotte fiel. Das Mädchen, das auf dem Bauch lag, richtete sich auf und blickte in das grell geschminkte Gesicht eines Clowns. Er trug eine knallrote Perücke und ein schlotterndes, gewürfeltes Kostüm.

Koko? fragte Lilo überrascht.

Der Clown verzog den breiten, roten Mund zu einem fröhlichen Grinsen und wippte in seinen übergroßen Schuhen munter hin und her.

Oder bist das du, Kathi? wollte Lilo wissen.

Wieder hob der Clown die Schultern und sagte kein Wort. Lieselotte wußte, daß die beiden Clowns sehr eigenartige Menschen waren, die auch nach der Vorstellung ohne Publikum oft noch weiterspielten.

Geschminkt hatte sie die beiden untertags allerdings noch nie gesehen.

Der Clown zupfte Lilo am Zopf und sprang fröhlich vor ihr auf und nieder. Er deutete ihr mitzukommen.

Lieselotte wollte kein Spaßverderber sein und stand auf. Nun war sie neugierig geworden. Was hatte Koko vor? Oder war es doch Kathi? Durch die Schminke konnte sie das nicht erkennen.

Tolpatschig trippelte der Spaßmacher vor ihr in das Zelt und löste eine Strickleiter, die an einer der langen Zeltstangen angebunden war. Die Leiter führte direkt hinauf zu dem schmalen Brett, von dem aus sich die Fliegenden Flamingos auf das Trapez schwangen. Mit einer einladenden Handbewegung versuchte der Clown, Lilo dazu zu bringen, die Strickleiter hinaufzuklettern. Das Mädchen verstand zwar den Sinn nicht, tat es aber trotzdem. Sprosse für Sprosse stieg sie empor. Als sie ganz oben angelangt war, klammerte sie sich ängstlich an den Halteseilen fest und warf einen Blick nach unten. Der Schweiß trat ihr aus allen Poren. Wenn man im Publikum saß, sah das so harmlos aus. Nun hatte sie aber das Gefühl, auf einem mindestens 30 Meter hohen Turm zu stehen.

Sie spürte, wie sie von unten jemand in die Höhe drückte. Der Clown war ihr nachgekommen und schob sie sanft auf das schmale Standbrett. Lilo setzte ihre Füße darauf und hielt sich krampfhaft an jedem Seil und jeder Stange fest, die sie erwischen konnte.

Das Netz! Unter mir ist das Netz gespannt, fiel ihr ein, und sie merkte, wie ihr ein Stein vom Herzen fiel. Sie hatte also keinen Grund zum Zittern. Es konnte nichts geschehen. Doch warum hatte der Clown sie heraufgeführt?

Was soll ich da? fragte sie ihn. Er hob die Arme und deutete ihr schwingen. Dabei verlor er beinahe das Gleichgewicht und wäre um ein Haar abgestürzt. Lilo schrie auf und packte ihn am schlotternden Kostüm.

Der Clown machte eine Handbewegung, die soviel wie Ups bedeutete und grinste verlegen. Das Mädchen mußte über sein drolliges Gesicht lachen.

Nun holte der Clown das Trapez heran und gab Lieselotte ein Zeichen, danach zu greifen. Er machte beschwichtigende Handbewegungen, um sie zu beruhigen. Schließlich überwand sie sich und hielt sich an dem runden Holz fest. Der Clown gab ihr einen Stoß, und sie schwang in die Manege hinaus. Lieselotte wartete darauf, daß sie nun von hinten ein Arm packte und zurückzog. Doch der Arm kam nicht. Sie wollte nun Schwung holen und sich mit den Füßen auf dem Trapez einhängen, aber da bemerkte sie eine Bewegung unter sich. Sie blickte in die Manege und erkannte den Clown, der in Windeseile die Strickleiter hinuntergeklettert sein mußte.

He, was machst du da? rief sie ängstlich. Nein!!! Nein!!! brüllte sie gleich darauf, denn der Clown löste den Hebel, mit dem das Fangnetz gespannt wurde, und es fiel zu Boden.

Bist du wahnsinnig? keuchte Lilo. Spann das Netz wieder. Was... was...!

Kein Wort! Du mußt schweigen! Du darfst es niemand sagen! Niemand! Wenn du es sagst, dann... dann... hörte sie eine hohe Fistelstimme. Ich war es nicht! Wirklich nicht! Ich habe Alpträume! Ich sehe ihn immer wieder vor mir. Es war ein Scherz! Ich wollte nie, daß er es tut und springt.

Das Netz, flüsterte Lieselotte. Ihre Hände waren feucht, und sie bemerkte entsetzt, wie sie langsam ins Rutschen geriet. Lange konnte sie sich nicht mehr halten. Sie hatte Angst. Entsetzliche Angst. Wieder glitten ihre Fingerspitzen ein Stück weiter in die Höhe. Sie würde abstürzen und in die Zirkusarena fallen.

Schwöre, daß du nie ein Wort sagst! Schwöre es! flehte der Clown und schluchzte laut auf.

Ich... ich schwöre, versprach Lilo. Das Netz, wo bleibt das Netz? war ihr einziger Gedanke. Sie drehte den Kopf zur Seite und blickte nach unten. Es war noch immer nicht da.

Ihre Hände wurden von Sekunde zu Sekunde feuchter, und sie rutschte und rutschte.

Lilos Angst wuchs zu einem Monster, das mit riesigen Armen nach ihr griff und sie in die Tiefe zog. Es war aus! Alles war aus und vorbei! Alles! Das Mädchen versuchte in seiner Verzweiflung, die Finger noch ein Stück weiter nach oben zu bekommen, doch dabei rutschte ihre linke Hand ganz ab. Nun hing Lilo nur noch an den verkrampften Fingerspitzen der rechten Hand. Langsam glitt das glatte Holz des Trapezes darüber, und mit einem entsetzten Schrei sauste das Mädchen in die Tiefe.

Der Schreck war für Lieselotte so groß, daß sie die Besinnung verlor. Rund um sie herrschte schwarze Nacht.

Als sie die Augen wieder aufschlug, sah sie über sich die blauen und weißen Streifen der Zirkuszeltplanen. Wo war Sie? War das das Jenseits?

Kind... Kind, was ist mit dir? Alles in Ordnung? Das bärtige Gesicht von Klaus Klabuster tauchte vor ihren Augen auf. Er strich Lilo über die Stirn und schob sanft einen Arm unter ihre Schultern. Vorsichtig hob er sie auf.

Ich liege ja im Netz, fiel Lieselotte auf. Wieso? Wer hat es gespannt?

Neben ihr war lautes und hemmungsloses Schluchzen zu hören. Sie drehte den Kopf und sah den Clown, dem die Perücke vom Kopf gerutscht war. Der graue, wollige Haarkranz von Flotzo war darunter zum Vorschein gekommen.

Jetzt kenne ich mich endgültig aus, flüsterte Lilo. Er hat Herbert Ritter nicht umgebracht. Das waren Sie! Sie blickte Klaus Klabuster lange und stumm an. Sie haben es getan, aber... aber... Sie sind kein Mörder. Denn Sie sind Herbert Ritter!


Die volle Wahrheit





Haltet mich für total bekloppt, aber ich komme nicht mehr mit! stöhnte Tante Fee. Klaus Klabuster ist der verunglückte Herbert Ritter? Wie soll das möglich sein?

Lieselotte lag, noch etwas bleich, auf dem Kuschelsofa und begann zu erklären. Mir ist bei Maggies Geschichte eines aufgefallen: Wenn Herbert Ritter angeblich so unsterblich in diese Isabella verliebt ist, wieso bekommt dann eine andere Frau ein Kind von ihm? Entweder hat die Frau gelogen, oder er ist tatsächlich ihr Freund und hält es nur vor den anderen geheim!

Und, wie war es jetzt wirklich? wollte Axel wissen.

Herbert Ritter war mit Maggies Mutter sogar verheiratet. Doch davon hat niemand etwas geahnt. Er hat es nämlich streng geheimgehalten. Warum, das hat er nicht einmal seiner Frau verraten. Und als sie die Heimlichtuerei eines Tages satt hatte, da hat sie ihm mit der Scheidung gedroht. Doch Herbert Ritter besaß auf der einen Seite viel Gefühl, auf der anderen Seite war er ziemlich kalt. Ziemlich kalt war er gegenüber seiner Frau. Sein Herz gehörte nämlich dem Zirkus. Und nur dem Zirkus. Deshalb wurde er wirklich geschieden, und seine Frau ging nach England, wo Maggie auf die Welt kam. Herr Ritter erfuhr allerdings nie davon, daß er eine Tochter hat. Die Scheidung kam ihm dafür sehr gelegen. Er hätte ohnehin nicht gewußt, was nach dem großen Schlag mit seiner Frau geschehen sollte.

Tante Fee lächelte verlegen. Sie verstand noch immer kein Wort.

Herr Ritter hat nichts anderes als einen gigantischen Versicherungsbetrug geplant, verkündete Lieselotte. Er hat nämlich für sich eine hohe Lebensversicherung abgeschlossen, die nach seinem Tod einem Mann namens Klaus Klabuster zufallen sollte. Diesen Klaus Klabuster gab es allerdings nur auf dem Papier. Durch einen Trick war es Herbert Ritter möglich, falsche Papiere auf diesen Namen zu erhalten. In Wirklichkeit ist er nämlich nie abgestürzt. Seine Artisten-Kollegen und diese Isabella sind durch den Feuer-Ruf nur aus dem Zelt gelockt worden, damit der Betrug abgewickelt werden konnte. Der Komplize von Herbert Ritter war niemand anderer als der damalige Direktor. Er hat den angeblich verunglückten Artisten gefunden und sofort alle anderen aus dem Zelt gesperrt. In Wirklichkeit gab es keinen Toten. Herbert Ritter wurde lebendig auf der Bahre fortgetragen. Ein bestochener und gewissenloser Arzt hat einen falschen Totenschein ausgestellt  das vermute ich zumindest!

Poppi und Dominik kamen aus dem Staunen nicht heraus. Lilo war ein echtes Superhirn.

Doch auch Axel konnte ziemlich gut kombinieren und reimte sich zusammen, wie es weiterging. Dieser Klaus Klabuster hat die Versicherungssumme kassiert und war nun ziemlich vermögend. Und um dieses Geld hat er den Zirkus gekauft!

Richtig, stimmte ihm Lilo zu. Der Zirkus Fantastico war zu dieser Zeit schwer verschuldet und konnte nur durch diesen Verkauf vor dem Bankrott gerettet werden. Herbert Ritter begab sich unter das Messer eines Schönheitschirurgen, der ihm ein neues Gesicht verpaßte. Dazu ließ er sich einen Bart wachsen und sprach von nun an mit einer tieferen Stimme. Klaus Klabuster  Zirkusdirektor  war geboren. Herbert Ritter hatte sein Ziel erreicht.

Poppi staunte. Und nicht einmal sein ehemaliger Kollege Flotzo hat ihn erkannt?

Nein, das liegt wahrscheinlich daran, daß Flotzo und Herbert einander nie sehr gut leiden konnten. Dann sieht man sich nicht genau ins Gesicht und bemerkt auch Kleinigkeiten nicht!

Was meinst du? wollte Felicitas wissen.

Herbert Ritter besaß einen Zahn, der etwas länger ist. Es ist der zweite Schneidezahn links. Dieser Zahn schaut manchmal zwischen den Lippen heraus. Es blitzt nur die unterste Kante hervor, erklärte Lilo.

Das habe ich bei Klaus auch schon bemerkt! rief Tante Fee überrascht. Das stimmt!

Und als sich Klaus Klabuster vorhin im Zelt über mich gebeugt hat, da konnte ich den überstehenden Schneidezahn sehen, der mir auf den Fotos bei Herbert Ritter aufgefallen ist, fuhr Lilo fort.

Na ja, ehrlich gesagt, war alles nur ein Verdacht. Ich habe nämlich vor einiger Zeit einen Krimi gelesen, in dem etwas Ähnliches vorgekommen ist, gestand Lieselotte. Aber ich war auf der richtigen Spur! Ich habe zu Flotzo und Klabuster auch deshalb gesagt, daß ich den Mörder nun hätte, weil ich wollte, daß sich einer verrät! Lilo schluckte. Ihr war eingefallen, in welche Gefahr sie sich damit gebracht hatte. Leid tut mir Flotzo, sprach sie weiter. Er hat so viele Jahre lang gedacht, er hätte Herbert in den Tod getrieben. Daher auch seine Verzweiflungstat, als er mich dazu bringen wollte, nie ein Wort zu verraten. Er war völlig fertig!

Und was wird mit dem Zirkus geschehen? fragte Poppi. Ich meine, wird Klaus Klabuster angezeigt werden?

Tante Fee zuckte mit den Schultern. Der Betrug liegt 22 Jahre zurück. Vielleicht ist er bereits verjährt. Ich glaube, ich werde mit den anderen Artisten darüber reden. Und natürlich auch mit Klaus. Wir werden eine gute Entscheidung finden!

Das alles wäre nie aufgeflogen, wenn nicht Maggie gekommen wäre. Oder besser gesagt, der Schwarze Ritter, meinte Poppi nachdenklich.

Na ja, viele Verbrechen kommen durch Zufälle ans Tageslicht, sagte Lilo.

Schade, daß Gehirnakrobaten im Zirkus nicht auftreten können, lachte Tante Fee. Ihr vier könntet eine Supernummer abziehen!

Die Knickerbocker-Bande stimmte in ihr Lachen ein, und jeder der Junior-Detektive dachte für einen Moment: Werden wir unsere kleinen grauen Grübelzellen wieder einmal für einen neuen Fall einsetzen können?

Sie ahnten ja noch nichts von den Weißwurst-Vampiren…{*}


{*} Siehe Knickerbocker-Abenteuer: Die Tonne mit dem Totenkopf

{*} Siehe Knickerbockerabenteuer: Die Nacht der Weißwurst-Vampire
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